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Einleitung
Diese Arbeit entstand als Weiterführung einer ökologischen Semester-
aufgäbe am Seminar Kreuzlingen. Sie befasstsich miteinem pflanzen-
soziologischen Thema. Ich habe vom April bis Oktober 1972 die
Pflanzendecke des Neuweihers untersucht.
Der«Neuweiher» ist heute kein Weiher mehr- deshalb die Gänsefüss-
chen — erwurde1940aufgelassen. Im Normalfall mussjederWeiher
einmal sterben, da die Ufer- und Wasserpflanzen eine allmähliche
Hebung des Bodens bewirken. Der«Neuweiher» machte diese natür-
liehe Entwicklung nicht mit.
Er war noch jung, als das Wasser zu etwa 95% auslaufen konnte. Nun
stürzten die Uferpflanzen über den entblössten Weihergrund herein.-
Welches Bild entstand? Überdiese Fragesollen meine Untersuchungen
Auskunftgeben.

Der Biotop
Lage
Südlich von Kreuzlingen liegen die Lengwiler Weiher, mit den Koordi-
naten 731/277, am Nord hang des Seerückens. Der «Neu weiher» ist der
westlichste. Er hat eine Fläche von vier Hektaren. Die durchschnittliche
Höhe über Meer beträgt 503 m.

Entstehung
Die LengwilerWeihersind künstlich aufgestaute Gewässer. Es handelt
sich also streng genommen umTeiche. Sie dienten früher dem Betrieb
verschiedener Gewerbe im Geissberg von Kreuzlingen. Der «Neuweiher»
wurde vor über 30 Jahren aufgelassen. Wahrscheinlich hätten dort
während der «Anbauschlacht» 1940 Äcker entstehen sollen. So weit
kam es aber zum Glück nie. Im «Neuweiher» finden sich heute Sumpf,
kleine Weiher,Tümpel, Bächlein und auch viele wasserfreie Stellen.

Klima
Der «Neuweiher» hat kein ausgesprochenes Lokalklima. Er ist zwei
Kilometer vom Bodensee entfernt und liegt mehr als 100 Meter höher
als dieser. Dazwischen steht noch ein Wald. Der See hat wegen diesen
Faktoren nur noch eine minime mildernde Wirkung. Der Winter dauert
z. B. hier schon einigeTage längerals in derStadt Kreuzlingen, was
eindeutig nicht nur auf den Höhenunterschied, sondern eben auch auf
die verschiedenen Entfernungen vom See zurückzuführen ist.

Der«Neuweiher» ist fast ganz von Wald umgeben, nur die schmale
Nordwestseite ist gegen das freie Feld geöffnet. Die Winde können dar-
um nur von dieser Seite ungehindert eindringen; hier schützt höchstens
der zwei Meter hoheWall ein wenig.
Dank der windgeschützten Lage zeigt dasThermometer oft recht hohe
Werte in den wärmeren Jahreszeiten.
Die Luftfeuchtigkeit ist über dem Boden relativ hoch, da er noch viel
Feuchtigkeit ausstrahlt. Das sieht man sehr schön an sonnigen Oktober-
tagen, wenn sich gegen Abend ein feiner Nebelschleier bis etwa zwei
Meter über dem Boden ausbreitet, während es sonst noch nirgends
Nebel hat.

Boden
Derganze Weiherboden ist ziemlich einheitlich in seiner Beschaffenheit.
Eine junge, 20 cm starke, iehmreiche Humusschicht, Lehm bis in 50 cm
Tiefe und darunter etwas sandiger Lehm.

Bisher habe ich Eigenschaften aufgeführt, die für das ganze Gebiet
konstant sind. Diese sind natürlich nicht von gleichem Interesse wie
jene Faktoren, die das Gebiet in verschiedene Standorte gliedern. Ich
habe vier solche Faktoren von einiger Wichtigkeit gefunden. Zu jedem
gehört eine spezielle Karte. Zusammen ergeben sie die Landkarte des
«Neuweihers».
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Relief
Der «Neuweiher» ist künstlich entstanden. Man hat einfach rings herum
Wälle aufgeschüttet. Der ehemalige Weihergrund ist ganz leicht nach
Norden geneigt. Der nordöstlicheTeil (ehemaliger und heutiger Auslauf)
ist etwa 1-2 m tiefer gelegen als die höchsten Partien im Westteil. Die
Wälle sind entsprechend hoch, von 50 cm bis 3 m. Die «Weihermitte» ist
etwas gesenkt, wohl der früheren Strömung entsprechend. Überall um
den Hauptwasserlauf liegen etliche Löcher und Mulden. Im Nord-
westen wurde 1969 ein 33 m langer Graben ausgebaggert; daneben
liegt die ausgehobene Erde.

Wasser
In Mulden, Löchern und Gräben bleibtganzjährig oder während Winter
und Frühling Wasser liegen. Gespiesen werden diese Wasserreserven
vom Regen und von einem Bächlein, das im Südwesten einmündet und
dort weiteTeile überschwemmt. Entlang dem ganzen Wasserlauf liegen
die oben erwähnten Vertiefungen. Sie bilden ganzjährige kleine Weiher
oder periodische (im Winter und Frühling gefüllte) Tümpel. Heute liegt
der Ablauf des Bächleins an dertiefsten Stelle, wo dadurch ein kleiner
Weiher aufgestaut wird. Östlich davon kann man einen heute nicht mehr
funktionierenden Ablauf finden.
Alle Einzelheiten zeigt die Karte. Das Wasser ist derjenige ökologische
Faktor im «Neuweiher» mit der grössten Bedeutung. Leider hatte ich
keine Geräte, um den Grundwasserspiegel zu messen. Ergeht aber
vermutlich mehr und mehrzurück.

Bäume und Sträucher
Der Schatten ist normalerweise ein einschränkender ökologischer
Faktor. Er kann durch Erhöhungen im Gelände abiotischer und bioti-
scher Art entstehen. Im «Neuweiher» ist nur die zweite Art wesentlich.
Höhere Pflanzen - Bäume und Sträucher, evtl. auch hohe Krautpflan-
zenbestände - beschatten den Boden. (In diesem Falle spricht man, im

Gegensatz zu den anderen hier beschriebenen, exogenen, von einem
endogenen Faktor).
Im Wald ist der Schatten vollständig. Dieser Zustand besteht an drei
Seiten: im Süden, Osten und Norden. Nur im Süden aber wirft der Wald
längere Zeit auch Schatten auf den «Neuweiher». Deshalb wachsen
ganz im Süden auch wenig Arten, da sie Nässe und Schatten zugleich
ertragen können müssen.
Auf dem «Weiherboden» wachsen Anfangsstadien von Auengehölzen,
im Nordwesten einjunger«Föhrenhain»;fernertrifftman einige Nadel-
bäume und viele einsame Sträucher, die an Weiherufern oft vorkommen.

Wege
Sobald einem Weiher Land abgerungen werden kann, entstehen auch
neue Reviere fürTiere. Dadurch wird der neue Boden betreten. Es

bilden sich Wege. Auf Wegen werden alle grossen Pflanzen zertrampelt.
Sie können hier nur als Kümmerexemplare leben.Trittfeste Arten haben
einen Konkurrenzvorteil. Zu ihnen zählen nur niedrige Pflanzen mit
schmalen (Simsen, Seggen, Gräser u. a.) oder bodenanliegenden
(Wegeriche, Ferkelkraut u.a.) Blättern.
Im «Neuweiher» werden die Wege hauptsächlich von Menschen
begangen, es existieren aber auch zahlreiche Rehwechsel. Spazier-
gänger benützen immer etwa dieselben, durchschnittlich 50 cm breiten,
Wege, die schon gut ausgetreten sind (auf der Karte sind sie ausgezo-
gen). Die kleineren Wege, meist Rehwechsel, benützen vorallem Kinder,
die hier an freien Nachmittagen ihre Entdeckungsreisen unternehmen.
Mit der Erklärung zum Naturschutzgebiet wurden dieseWege1971
gesperrt. Sie sind durchschnittlich 20 cm breit (auf der Karte habe ich
sie gestrichelt eingezeichnet).
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Die Pflanzendecke

Kartierung derArten

Erstellen der Karte
Ich komme nochmals auf die Karten zurück. Ich habe noch nichts über
ihre Entstehung gesagt. Es lag keine genaue Karte vom Gebiet vor, und
ich war gezwungen, sie selbst zu erstellen. Sie konnte während der
Pflanzenaufnahmen ständig verbessert werden.
Zuerst mussten aufgrund der Landeskarte 1:25 000 die Umrisse des
ehemaligen Weihers genau abgemessen und vergrössert werden. Nun
füllte ich diese Einrahmung mit Schätzungen im Gelände aus. Diese
Karte im Massstab 1:2000 benützte ich für die ersten Pflanzenkartie-
rungen. Nachher arbeitete ich nur noch mit stark vergrösserten Skizzen,
die ich jeweils vor der Kartierungsarbeit erstellte. Am Schlussfasste ich
alleTeilkarten zur endgültigen Landkarte im Massstab 1:500 zusammen.

Artenliste
Ich habe nur die Krautpflanzen berücksichtigt. Aus zeitlichen Gründen
musste ich Bäume und Sträucher sowie Sporenpflanzen weglassen.
Unter den Krautpflanzen schliesse ich auch nicht immer streng von
ihnen abgregrenzte Gruppen ein: Gräser fGramZneae, Cyperaceae,
Joocaceae,), Wasserpflanzen (ßemoaceae, Aofamofiretcwaceae, ZYaZo-

rapaceae,), Brombeeren fßoßos,).
Nicht berücksichtigte häufige Arten, so weit möglich nach abnehmender
Häufigkeit geordnet, sind:
Aschgraue Weide fßaZZx cZoerea L.)
Purpurweide fßa/Zx porporea L.)
Schwarzerle fA/r?ospZoZZoosa [L.] Gaertner)
Hängebirke fßeft/Zapenßo/a Roth)
Salweide fßa/Zx caprea L.)
Schwarzweide fßaZZx rr/pz/acaArs L.)
weitere Weidenarten fßa//xsp.,)
Waldföhre fPZnossZZvesfrZs L.)
Unter den Sporenpflanzen sind von einiger Bedeutung:
Natterzunge fOp/bZopZossom i/t/ZpaZo/77 L.)
Schachtelhalme fßpoZseZo/77 spj
Ich konnte 163 Arten unterscheiden. Bei deren Bestimmung richtete ich
mich hauptsächlich nach ßZnz/ßec/rerer 1970, weiter halfen mirAZc/ieZe/
ßc/?wep/er 1969, A/ess/Z.ar7o'oZr//yZrzeZ1967 und 1970, /O/ZZr/a/ro1959,

Mapp 1958, Mapp 1965, Oberc/or/er1970, Sc/?/>?z/Â'e//e/"1914, TYro/nmer?

1967. D/'e GrasarfZper? liess ich von Dr. ßc/rZä/ZZvom Naturhistorischen
Museum Frauenfeld überprüfen. In einem Fall liess ich eineArt von
Dr. ßoZper-ßöeZ, Zürich, bestimmen. Zu den meisten Pflanzen sammelte
ich Herbarbelege. Geschützte und im Gebiet sehr seltene Pflanzen ver-
schonte ich. Die Häufigkeitder Exemplare mit Missbildungen im Herbar
ist darauf zurückzuführen, dass natürlich gerade diese besonders auf-
merksam bestimmt werden mussten. Bei der Durchsicht des Herbars
durch Dr. Moor, Basel, wurden noch einige Fehler entdeckt, so dass sich
nun die bereinigte Artenliste so präsentiert (Reihenfolge und Namen
nach ßZr7z/ßecZ?erer1970) :

Breitblättriger Rohrkolben (Typ/?a ZarZ/oZZa L.)
Ästiger Igelkolben fßparpan/w/nzamosorr? Hudson Ssp. oep/ectom
[Beeby] A.u.G.)
Schwimmendes Laichkraut fßoZamopefon naZaos L.)
Gemeiner Froschlöffel fAZZsma PZaoZapo-apoafZca L.)
Gewöhnliches Pfeilkraut fßapZtfarZa sapZZfZZoZZa L.)
Rohrglanzgras ('ßZraZarZsaruoßZoacea L.)
Fioringras fAprosfZs a/ôa L.)
Gemeines Reitgras, Landschilf f'Ca/amaprosZZsßpZpeZos [L.] Roth)
Wolliges Honiggras (Wo/cos ZarraZos L.)
Goldhafer ('YrZaeZoorZ/avesceos [L.] P. B.)
Rasenschmiele fDescZrampsZa caespZZosa [L.] P. B.)
Schilf Cß/7rap/77ZfesausfraZZs [Cav.] Trin.)
Besenried fMoZZrrZa coeroZea [L.] Moench)
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Nickendes Perlgras (7We//ca nutans L.)
Knäuelgras ('Dacf///ss'/o/7?e/'a?a L.)
Gemeines Rispengras fPoa ty/v/a/Zs L.)

Wiesenrispengras fPoapyafens/s L.)
Hainrispengras fPoa ne/noya/y's L.)
Sumpfrispengras [Poa pa/usty/'s L.)
Zittergras fßy/za meV/a L.)

Riesenschwingel ('Pesfryca p/panfea [L.] Vill.)
Rotschwingel fPesttycayuôya L.)
Gemeines Kammgras [Cynostyyus cy/stafus L.)
Gefiederte Zwenke ('ß/'ac/rvpoo'/rymp/Arnayt/r?? [L.] P. B.)
Waldzwenke fßyac/yypoo'/tyms/7i/a?/'cty/77 [Hudson] P. B.)
Gewöhnlicher Weizen, Saatweizen (Ty/f/cun? vu/gaye Vill.)
Italienisches Raygras (7.o//tyz77n7ty/fr7/oyyyz77 Lam.)
Englisches Raygras ('Z.o//'ty/rrpe/-enr7e L.)
Schwarzbraunes Cypergras fCypeyus/iyscus L.)
Sumpfried fC/ac/ytyz77 /Way/scus [L.] Pohl)
Sumpfbinse (Vf/eoc/zay/spa/usty/s [L.] R, u. S.)
Gemeine Seebinse ('Sc/?oeA7op/ecytys/actys?ey [Rchb.] Palla)
Steife Segge fCayex e/afa All.)
Gewimperte Segge fCayex p/'/osa Scop.)
Bleiche Segge fCayexpa//escens L.)
Überhängende Segge fCayexpenc/ty/a Hudson)
Schlaffe Segge fCayexZ/acca Schreber)
Hirsesegge fCayexpan/cea L.)
Waldsegge fCayexsy/izaf/'ca Hudson)
Gelbe Segge fCayex7/ai/a L.)
Gelbe Segge fCayexZ/ai/a Ssp. Oederi Syme)
Behaarte Segge fCayex/z/yta L.)
Schnabelsegge fCayexyosfyafa Stokes)
Blasensegge fCayex ves/cay/a L.)
Sumpfsegge fCayexactyrr/oymys Ehrh.)
Kleine Wasserlinse (V.emna m/noy L.)

Seegrüne Simse fJunctys/n7/extys L.)
Knäuelsimse [Juncus coy?p/oy77eyafyy5 L.)
Flattersimse fJuncus eTfusus L.)
Zarte Simse fJtrrrctys tenu/'s Willd.)
Alpensimse (C/uncus a/p/nus Vill.)
Glänzendfrüchtige Simse (G/uncusayt/cu/atus L.)
Behaarte Hainsimse /7.uzu/ap/'/osa [L.] Willd.)
Vielblütige Hainsimse fZ.uzu/a mu/t/Z/oya [Retz.] Lejeune)
Herbstzeitlose fCo/c/y/cum aufu/nna/e L.)

Vielblütige Weisswurz f'Po/ypoy?afyyyy7y7îry/y//'/oytyy77 [L.] All.)
Gelbe Schwertlilie (Vy/sPsetyo'acoytys L.)

Bienenragwurz fOp/yy/sapy/eya Hudson)
Helmorchis fOyc/?/s my/yfay/'s L.)
Gefleckte Orchis fOyc/y/smacty/afa L.)
Fleischrote Orchis fOyc/?/s/ncaynata L.)
Langspornige Handwurz fGymnacfen/a conopea [L.] R. Br.)
Gemeine Sumpfwurz fppypactyspa/ustyrs [Miller] Krantz)
Weissliches Waldvögelein ('Cep/ra/ayyy/îeya Day77asoy7y'yyy77 [Miller] Druce)
Grosses Zweiblatt (Vl/sfeya ovata [L.] R. Br.)
Grosse Brennessel (Wyf/ca ct/oeca L.)
Wasserknöterich fPo/ygonu/n amp/z/ö/tym L.)
Kuckucksnelke (7.yc/7nrsP/os-cucty//L.)
Vogelmiere (7Ste//ay/a meaVa [L.] Vill.)
Gemeines Hornkraut fCeyast/um caesp/fosum Gilib.)
Sumpfdotterblume fCa/f/zapa/tysty/s L.)
Buschwindröschen ['Ayyeyyyoyye ney7?oyosa L.)
Kleiner Sumpfhahnenfuss fPazity/ycty/ysP/ammty/a L.)
Scharfer Hahnenfuss ('Payztyyzcty/tysacey L.)
Kriechender Hahnenfuss fPazyurrcyy/tysyeperys L.)
Raps ffiVass/ca /Vapus L.)
Himbeere (7?uZ>tysr<Zaetys L.)
Brombeere (7?tr£us Spec/'es,)
Walderdbeere fpyagay/'a vesca L.)
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GemeinerTormentill fAoZe/yZZZZa erecZa [L.] Räuschel)
Kriechendes Fingerkraut fAoZe/yZZZZayepZa/ys L.)

Moorspierstaude fAZZ/pe/ycZi/Za L/Zma/Va [L.] Maxim.)
Gemeiner Odermennig fAp/ymoma At/paZo/Va L.)
Hopfenklee f/Wec/Zcapo Zt/puZZ/ya,)

Hoher Honigklee (VWeZ/ZoZi/saZZ/ssZ/yyaThuill.)

Rotklee (T/77oZZt//yypyaZe/y.se L.)
Kriechender Klee (T/y7oZZt//7y cepe/ys L.)
Feldklee (T/v/oZZi/m campesZ/e Schreber)
Wiesenschotenklee (V.oZt/s comZct/ZaZt/s L.)

Sumpfschotenklee fZoZt/s t/ZZpZ/yost/s Schkuhr)
Zaunwicke fWcZa sepZu/r? L.)

Wiesenplatterbse (7.9Z/?ywspy3Ze/ysZ.s L.)
Gemeiner Sauerklee fOxaZ/'sAceZoseZZa L.)
Purgierlein Z./'/7t//7? caf/?3/t/ctvr7? L.)
Gemeine Kreuzblume fAoZypaZa i/t/Zpar/s [L.] Ssp. eu-vulgaris Syme)
Sonnenwendwolfsmilch f£i/p/?o/7yZa ZreZZoscopZa L.)
Zypressenwolfsmilch f£yp/?o/7>Za CyparZssZas L.)
Des Etang's Johanniskraut (7Vype/vct//7yDeseZa/ypsZZLamotte)
Gemeines Johanniskraut {V7ype/7ct//?ype/7o/'3Zt//yy L.)
Waldveilchen fl/ZoZa sZZvesZ/y's Lam. em. Rchb.)
Blutweiderich fZ. yZ/ymm SaZZca/y'a L.)
Waldweidenröschen /TpZZoZ?Zt//?y3Aypt/sZ/7o7Zt//y7 L.)

Zottiges Weidenröschen f£pZZoZyZwyy Zy/Tst/Zt/m L.)
Kleinblütiges Weidenröschen (TpZZoÄZt/m pam/Zornm Schreber)
Gemeines Hexenkraut fC/7caea Zt/ZeZ/a/ya L.)
ÄhrigesTausendblatt (VWy/v'opZyyZZt/m sp/caft/m L.)
Rosskümmel fSZZaw/yy SZZat/.s [L.] Sch. u.Th.)
Wilde Brustwurz (Vl/ypeZZca sZ/veafr/s L.)
Möhre fDat/ct/s CaroZa L.)
Waldschlüsselblume fAwryw/a eZaZZo/ [L.] Hill em. Schreber)
Pfennigkraut (V.y.sZ/7yac7yZa ZVt/yyymt/Za/yä L.)
Gewöhnlicher Gilbweiderich fZysZ/yyacZyZa i/t/ZparZs L.)
GemeinesTausendguldenkraut fCe/yZat/m//yy t/mZ/eZZaZt/m Gilib.)
Ackerwinde fCo/yi/oZi/t/Zt/s a/ve/ysZs L.)
Gemeines Lungenkraut fAt/Zmo/ya/yä o77ZcZr?aZZs L. Var. obscura
[Dumortier] Simonkai)
Kriechender Günsel (74y't/pa yepZa/ys L.)

Lauchgamander (Tewcm/m Sco/cZZw/yy L.)

Sumpfhelmkraut fScuZeZZa/ya paZe/y'ct/ZaZa L.)
Gemeine Brunelle fAm/yeZZa i/t/Zpa/Zs L.)
Wirbeldost fLSaZwyeya i/t/Zpa/y's [L.] Fritsch)
Wolfsfuss (JZycopus et/ropaews L.)
Bachminze (71/7enZ/?a apt/aZ/'ca L.)
Bittersüss fSoZa/wm Dt/Zcamara L.)

Kleinblütiges Wollkraut fl/e/Äasct/m TTrapst/s L.)

Knotige Braunwurz iLScropTruZarZa nocfosa L.)
Gebräuchlicher Ehrenpreis fl/eromca o/Z/'cZ/yaZZs L.)

Spätblühender Zahntrost fAwp/yrasZa seroZZ/ya Lam.)
Rostkovius'Augentrost Z'£t/pZ?/-a.sZa AosZ/roi/Za/ya Hayne)
Mittlerer Wegerich fAVa/yZapo mecZZa L.)
GrosserWegerich fAZa/yZapomayor L)

Spitzwegerich fAZa/yZapo Za/yceoZaZa L.)
Sumpflabkraut ^GaZZt//yypaZt/sZre L.)
Waldlabkraut fGaZZt/msZZiraZZcom L.)
Gemeines Labkraut fGaZZom ZWoZZupo L.)
Gebräuchlicher Baldrian fl/aZer/'arya oZ7ZcZ/yaZZs L.)
Waldwitwenblume (TC/yaoZZa sZZi/aZZca [L.] Duby)
Abbisskraut (LSocc/'sapraZe/ysZs Moench)
Ährige Rapunzel fA/yyZeoma spZcaZw/yy L.)
Wasserdost ffopaZor/T/m ca/y/yaZ/Z/yom L.)

Grasblättrige Goldrute (LSoZZcZapo p/a/yyZ/yZ7oZZa [L.] Salisb.)
Spätblühende Goldrute (LSoZZcZapop/'paryZea Aiton Var. serotina [Ait],
Cronquist)
Massliebchen fAeZZZspere/y/y/'s L.)

Neubelgischer Aster fAsZer ZVow'-ßeZpZZ L.)

ImThurgau selten (IzVegre///? 1 943)



Kanadisches Berufskraut fVf/vgre/'OA? canacfens/s L.)
Scharfes Berufskraut (Tr/peronacer L. Ssp. typicus [Beck] Neumann)
Feinstrahliges Berufskraut (©r/pero/? arr/wws [L.] Pers. Ssp. strigosus
[Mühlenb.] Wagenitz)
Grosses Flohkraut (7©//'ca/7a 0y.se/7fe/yc3 [L.] Bernh.)
Gemeine Schafgarbe |T4c/7/'//ea /W///e/o//u/?7 L.)
Wiesenmargerite fCTrrysarrffremwn /.ewcarrf/re/rru/rr L.)
Huflattich (Toss/'/apoPar/ara L.)
Ackerdistel fC/rs/t/m a/ve/yse [L.] Scop.)
Sumpfkratzdistel fCY/s/o/??pa/osfre [L.] Scop.)
Kohldistel fC/hs/w/T? o/e/acet//7? [L.] Scop.)
Gemeine Flockenblume fCe/7fao/"ea Jacea L.)
Gewöhnliches Ferkelkraut (7Yypoc/?oe/7.s/'ac//cafa L.)
Herbstlöwenzahn fZ.eoofoo'o/? 3ofi//77/7a//s L.)
Gemeiner Löwenzahn (©eo/rfocfo/? /?/'sp/'c/us L.)
Bitterkraut (T^/c/ys/y/'e/ac/o/Gfes L.)
Wiesenbocksbart (T/apopopon p/-afe/7s/s L.)
Kuhblume (Taraxacompa/t/sf/'e [Lyons] Symonss. I. Ssp. officin.
[Gaudin] Breitstr.)
Rauhe Gänsedistel fScwc/rt/.saspe/' [L.] Hill)
Langhaariges Habichtskraut (W/ersc/t/m P//ose//a L.)
Florentiner Habichtskraut (77/erac/wmp//ose//o/b'e.sVill.)

Kartierungsmethode
Bei der Pflanzeneintragung auf Kartenskizzen im Freien benützte ich
eine Skala mit den Werten 1-5 und den Zwischenstufen 1-2, 2-3,
Es bedeutet:
5 sehr dichter Bestand
4 dichter Bestand
3 lockerer Bestand
2 sehr lockerer Bestand
1 vereinzelte Individuen
Die Werte dürfen nicht mit ß/aw/y-ß/anpoefs System verwechselt wer-
den. ßrao/y-ß/a/ypoef erfasst mit einer einzigen Skala sowohl Deckungs-
grad (Dominanz) alsauch Individuenzahl (Abundanz) f£//e/7,6e/p1956).
Dies lässtsich an einem Beispiel zeigen: Bei ßrao/y-ß/a/ypoef bedeutet
«2: bei beliebiger Individuenzahl '/20—7a der Fläche deckend, oder sehr
zahlreiche Individuen, aber weniger als V20 deckend» ^£//er7Äe/'p1956).
ßrao/y-ß/a/ypoef setzt an Stelle der direkten Artkartierung eine stati-
stische Erfassung von Probeflächen. Meine Zahlen beziehen sich auf
eine kartierte Population von einheitlicher Dichte, z. B. 2 sehr lockerer
Bestand.'
Im «Neuweiher» nehmen die Gesellschaften oft nur einige Quadrat-
meter Boden oder wenigerein. Deshalb hätte sich eineArbeit mit
Probeflächen nicht geeignet. Die direkte Artkartierung hat auch für die
«Sukzessionsforschung» viel grösseren Wert. Es wäre nun allerdings
übertrieben gewesen, jedes Einzelindividuum in einem Bestand zu
kartieren. Mit meiner Methode gelangte ich zu vereinfachten Spezies-
karten, die den Vorteil der Übersichtlichkeit habenZ
Zusätzlich zur Dichte notierte ich mir noch extrem kleine und extrem
hohe Bestände innerhalb einer Art mit den Zahlen © stattlich und
© kümmerlich. Nichtblühende Exemplare wurden mit V bezeichnet
und je nach ihrer Häufigkeit im Bestand als «z.T. V» zum Teil V,

«(V)» oftV, «(V)-m.» meistV und «V» immerV vermerkt. Nun
konnte eine Notizz. B. so aussehen:

Eine solche Methode ist bei einiger Übung sehr schnell durchführbar;
obige Notizz. B. dauert inkl. Schätzung etwa 10 sec.
Meine Werte beziehen sich eherauf die Soziabilität (Ellenberg 1956),
die für ein und dieselbe Art im gestörten Sukzessionsgebiet «Neuweiher»
stark ändern kann.
Einzelstehende Individuen habe ich natürlich auch eingetragen.

\ Z.y (©ycopt/s ewropaet/s,
Wolfsfuss) 3z.T.© (V)
und ausgeschrieben:
einheitlicher Bestand von
Lycopt/s europaews
bei Dichte 3,z.T.mit Kümmer-
exemplaren und oft nicht
blühenden Individuen.

\

/



Bei der Übertragung der Skizzen sollte ein übersichtlicheres Bild ent-
stehen. Nach langer Überlegung fand ich es am vorteilhaftesten, nicht
alle, sondern nurje8Arten miteinanderzu kartieren. Dieseltenen
Pflanzen konnten in drei Karten zusammengefasst werden, da hier
zusätzlich zu den acht Farben auch eine zeitraubendere Signatur-
Unterscheidung durchführbar ist. Die je achtArten sind nach zwei
Gesichtspunkten ausgewählt. Sie sollen möglichst nah verwandt sein
und dabei verschiedene ökologische Ansprüche stellen. Dieses hat den
Vorteil, dass jede Karte als Standortkarte gelesen werden kann.
Weil jetzt nur je achtArten auf eine Karte mussten, konnte der relativ
kleine Massstabl : 500 gewählt werden, was eine grosse Zeitersparnis
verursacht, da die Arbeit, entsprechend der Fläche, zum Massstab im
Quadrat abnimmt.
Das Einzeichnen von Kümmerexemplaren, stattlichen Exemplaren und
nichtblühenden Exemplaren war leider nicht mehr möglich auf den
Spezieskarten. Die Dichte wurde folgendermassen dargestellt:

1-2\2

2-3,3

3-4,4

4-5,5

0 O

ob
(CD
CITO

bei häufigen,

bei häufigen,

bei häufigen,

bei häufigen,

bei häufigen,

* z. B., bei seltenen Arten

xi z. B„ bei seltenen Arten

z. B„ bei seltenen Arten

z. B„ bei seltenen Arten

z. B., bei seltenen Arten
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Aufstellung und Kartierung der Gesellschaften
Aufstellen der Assoziationen
Bei der Einteilung des Gebietes in Pflanzengesellschaften an Hand der
Spezieskarten stiess ich zumTeil auf grosse Schwierigkeiten. Trotzdem
die standörtliche Gliederung sich mir gefühlsmässig während der Arbeit
im Freien stark eingeprägt hatte, fand ich zunächst keine guten Kriterien
für eine Assoziationenbildung. Der Hauptgrund dafür liegt paradoxer-
weise in der «zu genauen» Kartierungsart. Es ist nämlich in meinem Fall
nicht gut möglich, mit statistischem Vergleich (bei dem man sich an

genaue Regeln halten kann /Z7/en,6en7l956]) zu arbeiten, da gewisser-
massen unendlich viele Probeflächen vorliegen.

Vorherrschende Arten
Um das Material etwas zu gliedern, erstellte ich eine «Karte der vor-
herrschenden Arten». Zuerst zeichnete ich alle Häufigkeiten 5 der ver-
schiedenen Arten ein. Zur Unterscheidung benützte ich acht Farben
und zwölf Zeichen 96 Möglichkeiten). Nun traten Stellen zum
Vorschein, auf denen keine Art das «5er-Optimum» erreichte, so dass die
nächstfolgenden Häufigkeiten 4 und 3 bestimmend wurden. Das

genügte, um fast die ganze Karte auszufüllen. Es bedeutet:

(o~g)
^

é<~x) usw. 5

O o
^

X X usw. 4

(o) (o) (x) (x) usw. 3

Ich nahm an, dass dort, wo eine Art mit der Häufigkeit 5 vorkommt, ein
mehr oder weniger einheitliches Gebiet vorliege. Teile gleicher Zusam-
mensetzung auf dieser «Karte der vorherrschenden Arten» («Einheits-
gruppen») müssten Fazien entsprechen. Diese sollten dann auf Grund
des Vorkommens von Charakterarten zu verschiedenen Assoziationen
zusammengefasst werden. Nun hätte das weit über 100 «Einheits-
gruppen» gegeben, und eine Untersuchung auf Charakterarten mit
statistischem Vergleich (wobei die «Einheitsgruppen» Probeflächen
entsprechen würden) wäre zeitlich viel zu aufwendig gewesen. Die
«Einheitsgruppen» hätten zumTeil auch in sich selber zu verschiedenen
Charakter, sobald man sie auf ihre Begleiter untersuchen würde; z. B.

jene mit Landschilf fCa/a/nagrosf/'s Fp/^e/'osj als «Optimumart». Interes-
sant ist aber die Feststellung, dass es sich gerade hier um gestörte
Gesellschaften handelt.

DieZwischenwertegehen zwar wiederverloren, haben aberdoch zu
einer genaueren Schätzung gezwungen, so dass die ganzen Ziffern als
gesichert gelten können.



Die «Karte der vorherrschenden Arten» erlaubt immerhin einen raschen
Überblick, besonders in Bezug auf die Sukzessionen. Sie kann auch
Auskunft über die Standortverhältnisse und Störungen geben.
Zum Aufstellen von Assoziationen musste ich also einen anderen Weg
finden. Ich stellte alle jene Arten zusammen, die sich mir im optischen
Eindruck als charakteristisch eingeprägt hatten, und verglich sie nachher
mit sämtlichen Charakterarten nach Obere/or/er (1970), die in meinem
Gebiet vorkommen. Ich konnte weitgehend das Gesellschaftssystem
Obere/or/ers übernehmen.

Gesellschaftsliste
Im Ganzen besiedeln 27 verschiedene Gesellschaften mein Gebiet. Ich
habe sie in der Reihenfolge nach der Systematik von Oberc/or/er (1970)
geordnet. Eigene Bezeichnungen stehen in Gänsefüsschen. Um nicht
zu viel Platz zu gebrauchen, bringe ich hier erst die lateinischen Namen.

/C/asse; be/rt/refea 1/V. /Cocb et 7t/xe/? 54 apt/e/ Obere/.57
Ore/ne/r/p; Z.e/77/7eta//a 147 /Cocb et boxet? 54 apoe/ Obere/.57

l/erbaoe/.'bemn/br? m/bor/s 1/1/. /Cocb et boxet? 54apt/<7 Obere/. 57
Assoz/at/o/7.' bemr/efot?? m/bor/s Obere/. 57,) 7"/?. /Wo//er et Ge?rs 50

/soeto-A/aoo/oncefea ßr.-ß/. et bx. 43
Cyperefa//a 7t/sc/'P/efsc/? 53

A/anocyper/ÖA? l/l/. /Cocb 25
Cyperetorr? 7/a vesce/7t/s 1/1/. /Cocb 25
3t/5assoz/at/o/?e/7.' Cypetett/m 7/a vesce/7t/s typ/com 1/1/. /(oc/? 25

Cypetetu/77 //aitescerrt/syor?cefosor77 compress/1/1/. /foc/? 25
71 rte/77/'s/'etea bobo?., Prsp. et bx. 50

Ga//'o-71///är/eta//ä Obere/. et Gors 50
Cor?iro/i/o//br? sep/t//?7 bx. 47

5o//c/apop/patrfea-ca/rae/eos/s-Ges. (Moor 53,), 5t/pafor/'eft//77 cao/raè/'/r/
bx. 37

P/a/7fap/'/?etea bx. et Prsp. 50
Aprost/efa/Za sfo/oo/Zerae Obere/. o. M/'tarb. 57proi/.

Apropyro-Por7?/c/b77 /Vore/b.40
Jt/r7co-/l/7e/7f5ett//77 /o/7p/7o//'ae bobtr?. 53

f/a/7fap/r7eta//a bx. et Prsp. 50
Po/ypon/ö/7 aw'co/ar/s ßr.-ß/. 37

b0//0- A/aofap/'oeft/r? ßep. 30,Uor?ceZor?7 fet?o/s D/'ett?., 5/ss. et l/l/esf/7.40
Pbrapm/fefea bx. et Prsp. 42

Pbrapt77/feta//a et/ros/5/r/ca (1/1/. /Cocb 25Ü bx. et Prsp. 42
Pbrapm/t/or? 1/1/. /Co c/? 25

PArap/rt/fefet/m commun/s (Garns 27Ü 3cbt??a/e 30, 7yp5eft/m ar?post/7o//b -

/af/7o//ae Sc/7/773/e 30, Gcr/pett/m /acostr/'s Scbma/e 30, C/aeZ/etorr? mar/sc/'
Zobr. 35

ß/eocbar/fo-Sap/ftar/or? Pass. 54
£/eoc/?ar/'ett//77pa/ostr/'s Scbenn/Tr. 70, Sparpan/'o-Sap/ttar/ett/m 7"x. 53

Mapoocar/c/or? e/atae 1/1/. /Coc/? 25
Car/ceft/m e/atae l/l/./Coc/?25, Car/betorn ires/car/ae ßr.-ß/. etDer?.35,
Carex acof/7orr??/s- Ges. Sat/er 37, «Ca/a/77aprosf/b-P/7rap/77/'feft//7?»

Mo//b/o-71rrber?3fberetea 7x. 37
/Wo///7/efa//a 1/7. /Coc/? 25

P/7/per?e/o//br7 (ßr.-ß/. 47,) bobo?. apoe/Obere/. 0. M/Zarb. 57
P/7/per?e/o/efor7? Pass. 54

Mo//b/br? 14/. /Coc/? 25
«Mo//r?/efot77 coert//eae», «Jor7co-Mo//b/efot77», «Ca/amaprost/o-
Mo//b/efot77»

Pp/7oô/etea a/7pt/sf/7o/// bx. et Prsp. 50
£p/7ob/eta//a a/rpt/sf/Zo/// bx. 50

Sar7?boco-ßa//c/br? 7x. et/Veor77. 50
«Pt/bett/m»

£p/7ob/br? ar?post/7o//7 bx. 50
«Ca/amaprost/'etor??», «Prapar/'ett/rr? i/escae»

Qt/erco-Papefea ßr.-ß/. et W/'ep. 37
Papefa//a s/7vat/'cae Paw/. 23

Carp/b/ot? beto// Obere/. 53
Ga//o-s//irat/co-Carp/befor7? Obere/. 57

Pap/0/7 s/7i/at/cae bx. et O/e/77. 35
«Papett/m»



Assoziationen
«Neuweiher»
1971
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Z.e/77/?etaA77 /77//70A/5

CypeAeto/77 //avesce/?f/s Zyp/C£//77

CypeAeJP/7? //avesceAtf/'s yi//7cetos£y/77 compAess/

5o//c/apo (7/paA7fe3-C3A?acfeA?s/s-Gesellschaft

£t/paZoA/eta/77 ca/7/7a£/>7/

Jfy/7co-Me/7?/7e?i//77 /o/?p/7o//'ae

Z. 0//'0 - P/aA?fap/A7eZ<7A77

Jancefwm te/w/s

P/?Aâ<7/77/?etoA77 CO/77A77t//7/S

7yp/7eAt//77 a/7p(ysf//b//o-/aZ//b//ae

Sc/>peZi//77 /act/sfA/s

C/ac//e?iyA77 maA/sc/

£/eoc/7aA/'eZwA77 pa/f/sfA/s

SpaAfirart/o-Sap/ZfaA/efwm

CaA/cetom e/aZae

CaA/ceAt/A77 ves/caA/ae

CaAex act/f/7oAA77/s-Gesellschaft

Ca/amapAoaZ/'o - P/?Aap/77/?e?w/77;>

£/7/peA?£/dy/eZiyA77

ff/Wo//7?/etom coeAtz/eae»

reJt/A7co - Mo/m/eto/m;

ff Ca/a/7?apAOsZ/'o - Mo///?/ef<//nii

ffflwAeZt/mz;

ff£AapaA/'e?i//77 vescae;;

ffCa/amapAOSf/eftz/n,»

Ga//o-s//vaf/co - CaApmeAt/m

ff£apeZt/A77;;



Kartierung der Gesellschaften
Hier wares gut möglich, für jede Gesellschaft eine andere Signaturzu
verwenden, da sich Gesellschaften nicht überschneiden. Natürlich
müssen dazu die Gesellschaften z.T. abstrahiert werden, da sich in der
Natur, besonders in dersich verändernden Natur (Sukzession) oder
beeinflussten Natur (Störungen), keine konstanten Assoziationen
finden. (Gesellschaften sind keine Organismen /"F//e/?6e/-gf1956].)

Beschreibung der Gesellschaften

Häufigkeits- und Verbreitungstabelle
Um einen Überblick über die Beziehungen zwischen Gesellschaften und
Arten zu erhalten, erstellte ich eine «Häufigkeits- und Verbreitungs-
tabelle». In derWaagrechten stehen die Gesellschaften. Die Feuchtig-
keit der entsprechenden Böden nimmtvon links nach rechtsab. Auf der
Senkrechten habe ich zuerst die Charakterarten der Gesellschaften (in
gleicher Reihenfolge) und anschliessend die «Übrigen Arten» einge-
tragen. Oben finden sich die sehr verbreiteten und häufigen «Übrigen
Arten», unten die sehr seltenen.
Die Zahlen bedeuten die Dichte (Geselligkeit Soziabilität), mit der die
betreffende Art in der betreffenden Gesellschaft vorkommt. Wenn die
Zahlen in Klammern stehen, so kommt die Pflanze mit dieser Dichte nur
ausnahmsweise in jener Gesellschaft vor geringe Stetigkeit)'. Wenn
eine Art für eine Gesellschaft charakteristisch (also Charakterart) ist, ist
die Dichte-Zahl durch Fettdruck hervorgehoben.
Beispiel: /VypocAoe/vs/'aa'/cafa kommt in «/Wo/Zn/eft/m coera/eae» mit
den Ziffern 2-(4) vor. D. h.: /V. racZ/cafa ist in «Mo/Zn/efty/r? c.» verbreitet
in sehr lockerem Bestand 2) und lockerem Bestand 3), selten
tritt die Pflanze in dichtem Bestand (=4) in «/Wo//>7/efy/7? c.» auf.

Feldbuchnotizen und Karten
Die «Häufigkeits- und Verbreitungstabelle» ist für eine Untersuchung der
Gesellschaften (und Arten) sehr geeignet, da sie feste Werte liefert. Wie
bei allen Statistiken undTabellen, die auf Erfahrungswerten beruhen,
ist aber auch hierzu beachten, dass die Tabelle vielen differenzierteren
Beobachtungen nicht gerecht werden kann.
Notizen im Freien (Feldbuchnotizen) über Lebensformen der Pflanzen
und die Beschreibung spezieller Verhältnisse aus der Erinnerung bilden
einen wichtigenTeil meiner Bemerkungen zu den einzelnen Pflanzen-
gesellschaften.
Bei der Auswertung der«Häufigkeits- undVerbreitungstabelle»zog ich

Spezieskarten, Assoziationenkarte und die Karten der Umweltsfaktoren
bei. Ich verglich sie miteinander und fand so viele Gesetzmässigkeiten
bestätigt, die ich schon im Freien beobachtet hatte.

Die Gesellschaften
Wir wollen zuerstjede Gesellschaft für sich allein, isoliert von den
andern, betrachten. Dieser Versuch wird schwierig sein, da die Gesell-
Schäften im «Neuweiher» sich schnell ändern, d.h. die Sukzession in

vollem Gange ist. Wir wollen eine ähnliche Reihenfolge wie in der
«Häufigkeits- und Verbreitungstabelle» einhalten. Bei den allgemeinen
Bemerkungen und in den deutschen Namen lehnte ich mich an AV/app
1970 an.

Wasserlinsengesellschaften (Vemrtefea, Z.e/7we?3//a, Lemrr/o/? m/AJ
Gesellschaft der Kleinen Wasserlinse ('/.emrreZwmm/Aorày)
Charakterart dieser Gesellschaft ist die Kleine Wasserlinse fLem/ta
/77/>7o/U. Sieschwimmt frei auf der Wasseroberfläche und kommt deshalb
nur auf windgeschützten, freien Wasserflächen vor, wo sie ganze
Decken bilden kann.
Im «Neuweiher» sind diese Bedingungen an einer Stelle erfüllt: Beim
Auslauf hat sich das Wasser zu einem kleinen Teich aufgestaut. Er wird
im Nordosten von Wald und Damm geschützt, auf den andern Seiten
durch einen Schilfwald. Allerdings ist das Wasser höchstens 50 cm tief,

Stetigkeit und Geselligkeit bilden zusammen den Begriff Häufigkeit.
Eine Pflanze kann in sehr vielen Gesellschaften vorkommen. In diesem
Falle nennen wirsie «verbreitet». Wenn eine Art nur mit kleinen Stetig-
keiten aberzugleich in vielen verschiedenen Gesellschaften auftritt,
ist sie verbreitet aber selten.



so dass bereits sehr vereinzelt Röhrichtpflanzen vordringen, die den
Wasserlinsenteppich spalten. Es sind dies Schilf ('P/;/-3gm/fes3usf/'3//s,)
und Bachminze |VWe/7f/?3 agt/af/ca,). Diese kommt hier meistens unter
Wasser ais kümmerlicheTauchpflanze vor. Der Boden ist aber haupt-
sächlich vom Ährigen Tausendblatt |7Wy/7op/?y//r//?7.sp/ca/t//?7,l über-
wachsen. Im Laufe des Sommers verschwanden immer mehrWasser-
linsen. AmAblauf wurde Lehm zurStauung aufgeschüttet. Diese
Arbeiten störten natürlich die sonst ruhige Wasseroberfläche. Manchmal
lassen sich auch Stockenten am geschützten Ort nieder.

Röhrichte und Gross-Seggen-Sümpfe' (T7?yag/??/fete3,)
Diese Gesellschaften finden wir im Verlandungsbereich mehr oder
weniger nährstoffreicher Gewässer. Es sind meistens artenarme, dichte
Bestände, Röhrichte die bis vier Meter hoch werden können, und Gross-
Seggen-Sümpfe.
Im «Neuweiher» wachsen sie durchwegs an nassen Stellen, die teil-
weise oder immer überschwemmt werden. Freilich ist das Wasser
nirgends tieferals 80 cm.Trotzdem sind die Röhrichte und Gross-
Seggen-Sümpfe im «Neu weiher» sehr verbreitet. Sie sind aber im
Unterschied zu Gesellschaften in tieferen Gewässern artenreicher. Es

finden sich besonders in den Randpartien Begleiter, die nichtzum
typischen Bild gehören, anderseits fehlen wichtigeArten.
Sehr verbreitet ist im «Neuweiher» die Bachminze f/Wer?r/?3 agwaZ/ca,).

Optimal gedeiht sie in den Röhrichten und Gross-Seggen-Sümpfen, wo
sie fast nie fehlt. Sie kann als Klassencharakterart dieser Gesellschaften
fP/rrasro/fetea,) bezeichnet werden. Auch das Schilf (TYrragm/fes
at/sfra/Zs) ist in allen Gesellschaften der Klasse vertreten, nimmt aber an
trockeneren Stellen rasch ab. Die Gelbe Schwertlilie (V/vsPset/cZaco/xys,)
wie der Gemeine Froschlöffel (W/sma P/a/tZago-agyyaf/ca,) sind nicht
häufig im «Neuweiher». Andere Klassencharakterarten fehlen ganz:
Kalmus fAco/xys Ca/amyys L.), Wasserschierling fC/'cwfa v/rosa L.)

Röhrichte an stehenden und langsam fliessenden Gewässern
("P/r/sg/D/t/o/?, £/eoc/?3/7to-Sag/ffa/7o/7 u. a.)
Wie der Name es sagt, wachsen diese Röhrichte am Ufer ruhiger Ge-
wässer. Im «Neuweiher» leben sie dort, wo ganzjährig Wasser liegt. Die
Röhrichte haben im «Neuweiher» meist nur eine stete Art: die Charakter-
art der Assoziation, die zugleich Dominante ist. D. h. es fehlen zusam-
menfassende Charakterarten höherer Einheiten, die sonst in Röhrichten
als Seltenheiten gefunden werden: Schwanenblume t/mZre/-
/afyys L.), Grosser Sumpf-Hahnenfuss fPa/wnctz/t/s Z.//?gyya L.), Ästiger
Igelkolben (LSp3ygar7/ty/77 eyecfty/77 Ssp. po/yc//X7/77 A. u. G.)

Teichröhrichte fP/rz-agm/f/or?,)
Diese Röhrichte nennt /(Trapp auch Hohe Röhrichte von Süssgewässern.
Es sind damit die einheitlichen, hohen Bestände unserer häufigsten
Röhrichtpflanzen gemeint: Schilf, Gemeine Seebinse (LSc/yoeyrop/ectus
/actyster,), Breitblättriger Rohrkolben (Typ/?a /at/Zo/Za,), Schmalblättriger
Rohrkolben (Typ/73 angusf/To/fa L.). Diese sind zugleich die Verbands-
charakterarten, da die Gesellschaften oft in Komplexen eng miteinander
verzahnt wachsen.
Im «Neuweiher» sind das Schilf und die Gemeine Seebinse häufig; ab
und zu trifft man auch noch den Breitblättrigen Rohrkolben. Sein sei-
tener Verwandter, der Schmalblättrige Rohrkolben, konnte sich leider
hier nicht ansiedeln.

2 Schilfröhricht (P77/-ag/??/fefty/77 cor77/77t//7/s^

Das Schilfröhricht gibt uns sehr schön den einzigen Wasserlauf des
«Neuweihers» wieder. Wo der Bach einmündet, löst er sich sogleich auf
und überschwemmtdasganze umliegende Gebiet. Hier hat sich an den
tiefsten Stellen, meist im Schatten, d. h. zusammen mit Aschgrauer
Weide (LSa/Zx c/neyea,), ein dichter Schilfbestand ausgebreitet, (Schilf
ist die einzige Charakterart der Gesellschaft), der höchstens der Bach-
minze am Rande selten noch einen Platz lässt. Nur im Nordosten, wo
das Wasser im Spätsommer zuweilen fast ganz austrocknet (so 1971

finden wir neben grösseren Vorkommen von Bach minze zu äusserst
noch das im Bau dem Schilf sehr nahestehende Rohrglanzgras fP/ta/a/vs

1 Deutscher Name aus Hess/Landolt/Hirzel (1967)



amrrcZ/Vracea,!, ferner Blutweiderich (Z.yt/7/wn Sa/Zca/va,) und Bittersüss
|LSo/ar7ü/77 Dw/ramaraJ, das sich als Schlingpflanze auch im dichten
Schilfwald halten kann, nebst einigen weiteren, pionierhaften Pflanzen.

3 Seebinsenröhricht (LSc/'/petwm/acwst/vs,)
Das Seebinsenröhricht ist dem Schilfröhricht nah verwandt. An Stelle
von Schilf herrscht die Gemeine Seebinse vor und ist Charakterart. Sie
ist stärker ans Wasser gebunden als Schilf und kommt ausserhalb von
Tümpeln oderWeihern nicht vor.
Im «Neuweiher» wächst die Gesellschaft nur in ganzjährigen Tümpeln,
d. h. kleinsten Weihern. Die Gemeine Seebinse lebt hier nie im Schatten.
Sie kann deshalb auch Differentialart sein, die das Schilfröhricht vom
Seebinsenröhricht trennt. Denn neben der Gemeinen Seebinse ist im
Seebinsenröhricht Schilf vorherrschend. Am Rande des sehr artenarmen
Seebinsenröhrichts finden wir die Blasensegge fCa^ex ves/caràdort
wo keine Gross-Seggen-Sümpfe (TWap/Yoca/v'c/ö/? e/ataej anstossen,
wächst der Gemeine Froschlöffel.

4 Rohrkolbenröhricht |Typ/?efy/77 3ypysP7o//o-/af//o//ae,)
Die Rohrkolbenröhrichte im «Neuweiher» sind sehr spärlich entwickelt.
Eigentlich ist nur im grössten Becken das Wasser so tief, dass ein Rohr-
kolbenröhrieht leben kann. Hier gehören auch der Ästige Igelkolben
fSpa/'p3/7/t//77/'3/?7ostv/77 Ssp. nep/eefwm,) und das Schwimmende Laich-
kraut fPofamopefo/r yafarrs,) zum Bild, dessen Blätterzwischen den
Stengeln der Röhrichtpflanzen - auch Schilf und Gemeine Seebinse
fehlen nicht-schwimmen.
Der Breitblättrige Rohrkolben ist aber noch an einigen Stellen im Über-

gang vonTeichröhrichten zu Gross-Seggen-Sümpfen zu finden. In
diesen Rohrkolbenröhrichten wachsen auch noch Schilf, Steife Segge
fCa^exe/ata,), Blasensegge fCarex i/es/ca/v'aÄ Sumpfsegge fCa/"ex
3CUf//o/777/S,).

5 Sumpfriedröhricht fC/a<7/efwm ma/vsc/)
Ich habe das Sumpfried ('C/ac//w/77Ma/'/scusyl noch nicht erwähnt, obwohl
es eindeutig zu den Arten derTeichröhrichte gehört. Das Sumpfried ist
ziemlich selten und fehlt oft in Verlandungszonen. Wo es sich aber ein-
mal festsetzt, bildet es fast undurchdringliche Bestände und verdrängt
die andern «Verlandungsgesellschaften». Sumpfried selber ist ein aus-
gezeichneterVerlander. Es ist die Charakterart des Sumpfriedröhrichtes.
Mitten im grossen Steifseggensumpf fCa/vcetwm e/afaej wachsen im
«Neuweiher» an zwei Stellen Sumpfriedröhrichte. Der Boden ist hier
für Teich röh richte schon sehr trocken. Das Sumpfried wächst trotzdem
so dicht, dass fast jede Konkurrenz ausgeschlossen ist. Nur sehr wenig
Schilf, Bachminze, Wasserdost (TTypafo/Yt/m cannaTwwm) und Sumpf-
kratzdistel fC/ks/wmpa/u.sf/'e,) können dazwischen noch leben.

Klein- und Krautröhrichte stehender oder langsam f liessender
Gewässer (T/eoc/rayfo-Sap/rfa/vo/Y,)
Diese Röhrichte werden nur etwa einen halben Meter hoch. Das be-
deutet, dass sie unterWasser geraten können. In derTat geschieht dies
oft. Es sind Gesellschaften, die stark schwankende Wasserstände sogar
bevorzugen. Die Arten dieser Röhrichte haben sich daran angepasst.
Im «Neuweiher» finden wir zwei Vertreter der Klein- und Krautröhrichte
stehender oder langsam fliessender Gewässer: Sumpfbinse (TF/eoc/tarà
pa/ystr/s,) und Gewöhnliches Pfeilkraut fSatp'tta/va sap/Wo/Za/ Diese
beiden Arten können unterWasser spezielle Blätterausbilden.

6 Pfeilkrautröhricht iLSpa/^an/d-Sap/ffa/Yefyy?,!
Das gewöhnliche Pfeilkraut ist heute wegen Gewässerkorrekturen und
Entwässerungen sehr selten geworden. Es fehlen meistenorts die
erwähnten starken Schwankungen des Wasserspiegels. Im «Neuweiher»
sind diese noch vorhanden.
Als «Einpflanzengesellschaft» hat sich das Pfeilkrautröhricht im trocke-
nen Sommer 1971 äusserst gut entwickelt (von ca 5 auf ca. 25 Sprosse),
und es ist nur zu hoffen, dass es weiter Fortschritte macht. Am Rande
wachsen kümmerlich einige Schilfhalme, Bachminze und die Glänzend-
früchtige Simse fJyycys a/t/'cy/afys,).

7 Sumpfbinsenröhricht (T/eoc/raY/'efwmpa/usf/vs)
Die Sumpfbinse stellt keine grossen ökologischen Ansprüche. Sie
braucht hauptsächlich Nässe. Sie tritt entweder als Landform an
Weiherufern usw. oder dann als Wasserform (mit bis 2 m langen
Stengeln) in Weihermitte auf.



Im «Neuweiher» ist diese zweite Form gar nicht möglich, da das Wasser
nirgends sehr tief ist. In Tümpeln ausserhalb von Gross-Seggensümp-
fen, welche nicht beschattet sind (beschattete sind nämlich meist von
Gross-Seggensümpfen selbst bewachsen), stellen sich dichte Bestände
der Sumpfbinse ein. Sie charakterisiert das Sumpfbinsenröhricht. Es

wird hier (Tümpel) nur vom Schilf regelmässiger begleitet. Wo sich
dagegen der Boden nur leicht senkt und längerWasser liegen bleibt,
finden wir mit der Sumpfbinse anspruchslose Begleiter: Alpensimse
(T/ty/tcus a/p/Aus,), Kleine Gelbe Segge fCazex/yava Ssp. Oecfe/7,), Land-
schilf fCa/amagrosf/sfp/pe/os,) usw.

Gross-Seggensümpfe' fMagwoca/vc/'on e/afae,)
Bei vielen Weihern ist der Röhrichtgürtel umgeben von einem Seggen-
gürtel. Die grossen Seggenarten können weit ins Wasser vordringen,
sind aber empfindlich gegen dauernde Überschwemmung. Die Grenzen
eines Seggengürtels sind genau gegeben durch einerseits den tiefsten,
andrerseits den höchsten Wasserstand.
Diese Feststellung gilt auch für den «Neuweiher». Die Gross-Seggen-
sümpfe sind arm an Charakterarten; es ist jeweils eine dominierende
Seggenart, die als einzige die Gesellschaft charakterisiert. Im Übergang
zu trockeneren Gesellschaften finden sich zahlreiche Begleiter. Fast
überall kommtauchnochSchilfinden Gross-Seggensümpfen vor. Es

ist hier allerdings niedriger als in den Röhrichten und kommt selten zum
Blühen.

8 Blasenseggensumpf fCa/vceZt/m ves/'car/ae,)
Die Blasensegge kommt schon am Rande des Seebinsenröhrichtes vor
und stellt ähnliche Anforderungen an den Standort wie dieses. Ihre
Blüten müssen den Wasserspiegel überragen. An Orten mit mehroder
weniger ausgeglichenem Wasserstand, das ist in der Nähe und in

Verbindung zum Bächlein, ist die Blasensegge sehr konkurrenzstark und
bildetfast Reinbestände. Sie ist dann Charakterart des Blasenseggen-
sumpfes. Neben Schilf und Wasserminze finden sich selten noch einige
Begleiter: Rohrglanzgras, Landschilf, Wasserdost, Blutweiderich,
Gewöhnlicher Gilbweiderich fZ-ys/mac/r/a t/w/gra/vs,), ÄhrigesTausend-
blatt fMyr/op/7y//w/77sp/caZu/77,L

9 Steifseggensumpf fCa/vceZw/r? e/afae,)
Die horstbildende Steife Segge kommt im «Neuweiher» in ausgedehn-
ten, dichten Beständen vor. Sie ist die namengebende Charakterart des
Steifseggensumpfes. Der Steifseggensumpf ist eine dertypischsten
Gesellschaften im «Neuweiher». Die Steife Segge hält sich durchwegs
in den schon erwähnten Grenzen, die durch Floch- undTiefwasserstand
gegeben sind. Dass die Gesellschaft im «Neuweiher» gut ausgebildet ist,
beweisen auch die zahlreichen anderen Charakterarten neben der
Steifen Segge: Blasensegge, Sumpfsegge, Kleines Weidenröschen
(VTp/ZoZVu/r;pa/'w//o/'u/77y), Bittersüss, Sumpfhelmkraut (LSct/ZeZZar/apaZe/Y-

eufaZa,). Die Begleiter sind im Steifseggensumpf nicht mehr so selten
wie im Blasenseggensumpf und bilden eine lange Liste
(sieheTabelle).

I 0 Sumpfseggensumpf fCarexact/ZZ/orm/s-Ges.)
Hier kommt die Charakterart, Sumpfsegge, ohne Steife Segge und
Blasensegge vor. Sumpfsegge und Blasensegge schliessen sich übri-
gens verbreitungsmässig weitgehend aus, primär wohl aus Konkurrenz-
gründen, welche an den trockeneren Stellen die Sumpfsegge begün-
stigen, die vor allem in den Waldrand- und Waldpartien fast ohne
Begleiter ist. (Stetere Arten sind Schilf und Bachminze.) Die immer dem
Steifseggensumpf vorgelagerte, zumTeil sogar von ihm abgetrennte
Gesellschaft ist meist in schattigen Gebieten gelegen. In den weit vor-
gelagertenTeilen des Sumpfseggensumpfes treten häufig Arten der
Pfeifengraswiesen fMoZ/n/oz?,) auf, besonders solche aus der Mädesüss-
Uferflur (WZ/pezzcZt/ZeZt/zr?,).

II «Landschilf-Schilf-Sumpf» ('«CaZazTzagrzosZ/ö-P/rzagroZZeZuzr?»,)

Am Rande der nasseren Zonen, wo die typischen Vertreter der Klasse
Röhrichte und Gross-Seggensümpfe aufhören, finden sich zumTeil
breite Übergangszonen (Oekotone, /Lzzapp 1970), die ich in einer eige-
nen Gesellschaft zusammengefasst habe und noch den Gross-Seggen-
sümpfen zuschlage. Der«Landschilf-Schilf-Sumpf» hat, weil erein
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Oekoton ist, sehr wenig stete Arten, aber zahlreiche Begleiter. Die steten
Arten mussten einfach als Charakterarten bezeichnet werden: Land-
schilf, Rohrglanzgras, Wolfsfuss fLycopus europaer/s,).

Zwergbinsengesellschaften (VsoeZo-A/a/yo/unceZea, CypereZa/Za

Zt/scZ), Zwergsimsengesellschaften (TVarrocype/Yo/p)
Die Zwergbinsengesellschaften, insbesondere die Zwergsimsengesell-
Schäften, sind oft einjährige Gesellschaften. Sie wachsen auf über-
schwemmten Lehmböden, die nur im Spätsommer und Hersbt ihre freie
Oberfläche übersWasser heben. In dieser Zeit wachsen Mikrogesell-
Schäften von etwa 10 cm Höhe und manchmal nicht einmal einem
Quadratmeter Fläche.

1 2 Gelbseggengesellschaft fCypeyeZwmZZai/escenZZsy
Im «Neuweiher» finden wirzwei Subassoziationen dieser Gesellschaft:

a Cypergras«rasen» fCypereZt//77ZZairesce/?ZZ,sZ)/pZcty/77y

Diese Subassoziation hat als einzige Art- neben Kümmerexemplaren
von Blutweiderich fZ/Z/wt/m Sa/Zca/v'ay - das bestimmende Schwarz-
braune Cypergras fCyperus/wsci/s,). Trotz seiner miniaturhaften Grösse
ist der Cypergras «rasen» eine selbständige Gesellschaft. Er erträgt gar
keine Konkurrenz.

b Gelbseggen«rasen» ('Cypereft//77/73vesce/7f/s/u/7ce?osw/77 compress/y
Erzeigt im Standort gewisse Ähnlichkeiten zum naheverwandten
Cypergras«rasen». Seine Charakterart, die Kleine Gelbe Segge fCarex
ZZava Ssp. Oec/e/Tj, kann sich aber auch in Konkurrenz mit anderen
kleinwüchsigen Pflanzen halten. Es können drei Fälle des Standorts
unterschieden werden:
a Dort, wo dieTümpel nur im Frühjahr m it Wasser gefüllt sind und die
Sumpfbinse fTZeoc/ra/yspaZt/sZrZsy nicht mehr vorkommt, steigt die
Kleine Gelbe Segge oft allein vom «Ufer» gegen dieTümpelmitte hinab.
Hier zähltauch der, allerdings seltene, Kleine Sumpfhahnenfuss
^/?a/?ty/7cy/ws A/a/7?/?7t//ay als Charakterart.
Z> Wenn regelmässig betretene Wegeperiodisch Überschwemmtwerden,
was meist im Steifseggensumpf fCa/7ceZt//7? eZaZaey der Fall ist, können
nur guteTrittpflanzen gedeihen, wie die Kleine Gelbe Segge eine ist.

Dazu kommen häufig Alpensimse (Ow/ycws a/p//7t/sy, Glänzendfrüchtige
Simse (kyurrcwsa/t/cry/afwsy und einige Arten, die sich nur kümmerlich
entwickeln, wie Blutweiderich, Spätblühender Zahntrost fEryp/yrasZa

seroZZ/?ay, Gemeine Brunelle fP/Tvne/Za i/t/ZparZsy, Bachminze f/We/yZ/ra

agwaZZcay, Wolfsfuss fZycopus europaet/sy und andere,
c Im schattenfreien Osten des grossen Steifseggensumpfes treten die
Horste der Steifen Segge fCarex eZaZay immerweiterauseinander, und
es entstehen eigentlicheTümpel dazwischen, deren Wasserstand jedoch
in Verbindung mit dem des Steifseggensumpfes steht. (Es ist eigentlich
die Kombination der beiden ersten Fälle.) Der Gelbseggen«rasen» dringt
mosaikartig in den Steifseggensumpf vor.

Trittgesellschaften und verwandte Gesellschaften (PVayyZa-

pZ/yeZea)

Wie der Name sagt, handelt es sich um Gesellschaften, die dem Tritt
gewachsen sein müssen. Sie leben meist auf Wegen und an Wegrändern.
Wo der Tritt fehlt, gehen sie in der Konkurrenz mitanderen unter. Die
Pflanzenarten dieser Gesellschaften haben sich in ihrerWuchsform der

grossen Belastung angepasst: Sie bilden bodenanliegende Blattrosetten
(Wegeriche /P/arrZapoy, verschiedene Körbchenblütler/"Co/yyposZZaeyy
oder schmale Blätter (Gräser/"Gra/ryZryeaey und ähnliche); selten werden
sie höher als 1 0 cm.
DenTrittgesellschaften und Verwandten sind, wie dem Steifseggen-
sumpf fCarZceZu/yy eZaZaey, ganz genaue Grenzen gesetzt, eben dadurch,
dass sie meist an Wege gebunden sind. Sie sind Spezialisten. Als solche
sind sie auch im «Neuweiher» recht typisch anzutreffen.

Gesellschaften mit Seegrüner Binse (Mpropyro-Pw/rrZcZo/y
/AprosZZeZaZZa sZo/o/rZZezaeyy

Ich zitiere hier einen Ausschnitt aus ÄAapp (1970), da er auch für den
«Neuweiher» sehr zutrifft: «Die Gesellschaften mit Blaugrüner Binse'
(Junct/s /nZ/exws p/ai/cws, Vw/yc/'or? />?Z/ex/y kommen auf verdichteten,

1 Seegrüne Simse (Binse)



nährstoff-, meist kalk- und mitunter etwas salzhaltigen Böden vor. Sie
leben auf zeitweise nassen, aber mitunter stark austrocknenden Stellen.
Meist herrscht die namengebende und zugleich charakteristische
Binsen-Art fJt//7ct/s/Af/ext/s) vor.»

13 Gesellschaft der Seegrünen Simse fJwr7Co-Ment/?efw77/oA?r7//o//3e,)
Die Seegrüne Simse Binse) kann dank ihrem zähen, büschelartigen
Wuchs sich auf Wegen und an anderen Orten mit stark verdichtetem
Boden ausbreiten. Sie ist die einzige Charakterart im «Neuweiher» der
nach ihr benannten Gesellschaft. Sie ist hier ein Sammelbecken vieler
anspruchsloser und «lästiger» Gräser und Kräuter. (SieheTabelle.)

Trittgesellschaften ZRo/yporr/or? aiz/cw/a/vsj
Diese Gesellschaften kommen nur auf Wegen und an Wegrändern vor.
Sie ertragen noch grössere Belastungen als die vorhergehende. An
äusserst stark betretenen Stellen wird der Bestand derTrittgesellschaften
lückig. Im «Neuweiher» ist das nur im NW z.T. der Fall. Es fehlen Ver-
bandscharakterarten. Innerhalb des Gebietes («Neuweiher») hat
allerdings die Kuhblume (Taraxact/mpa/t/sf/'e Ssp. o/T/c/ns/e,) ihr Opti-
mum in den Trittgesellschaften. Viele Begleiter, die ich schon beim
Gelbseggen«rasen» fCype/'efu/TrZ/avesce/af/.s/uncefosw?? compress/))
aufgeführt habe, kommen auch hier als Kümmerexemplare vor.

14 Zartsimsentrittgesellschaft fJoocetom teno/'s)
Die Charakterart Zarte Simse fJoncos fenu/sj kommt nur auf schattigen,
etwas feuchten Wegen vor, überall sonst wird sie von anderen Pflanzen
verdrängt, odersie kommtgarnichtdorthin. (Ihre Samen haften an den
Tieren oder Menschen und werden so von diesen entlang der Wege
verbreitet.)
Typisch für die Zartsimsentrittgesellschaft ist ein Moosteppich, der sich
dank Schatten und Feuchtigkeit an nicht zu stark betretenen Stellen
ausbreitet.

15 Wegerichtrittgesellschaft fZo/Zo-P/aotap/nefo/Tp)
Wege mit viel Breitwegerich fA/atapo ms/br) sind bei uns überall anzu-
treffen. Diese Charakterart kann auf sehr trockenen bis etwas feuchten
Wegen wachsen.
Im «Neuweiher» sind die Wege im Winter und Frühjahr alle nass. Die
Wegerichtrittgesellschaft wächst auf jenen Wegen, die im Sommer und
Herbst unter der intensiven Sonnenbestrahlung stark austrocknen. Die
Gesellschaft hat im «Neuweiher» nebst dem Breitwegerich zwei weitere
Charakterarten: Gemeines Ferkelkraut (WypocZ/oe/v's/'ao'/cafa,), Herbst-
löwenzahn (ï.eo/?foc/o/7 at/forn/aa/Zs).

Rasen mit günstiger bis mittlerer IMährstoffversorgung auf
frischen bis nassen Standorten und nahestehende Uferfluren
f/Wo/m/'o -A/vV/enaZ/ze/'efea,)
Diese Rasen sind in Mitteleuropa von grösster wirtschaftlicher Bedeu-
tung. Das intensiv genutzte Dauergrünland (Wiesen und Weiden) ist
fast ausschliesslich aus ihnen zusammengesetzt. Sie sind auf Nährstoff-
zufuhr angewiesen. Der grössteTeil dieser Rasen ist deshalb anthropo-
gen, also durch menschlichen Einfluss bedingt. Andernfalls muss der
Standort eine ziemlich hohe natürliche Fruchtbarkeit aufweisen oder
periodisch mit nährstoffreichem Wasser überflutet werden.
Der «Neuweiher» ist ein spezieller Standort. Er ist nicht natürlich ver-
landet, sondern aufgelassen worden. Deshalb ist der Boden nicht so
nährstoffreich. (Bei der natürlichen Verlandung wird der Boden erhöht
durch Pflanzenüberreste, dabei entsteht eine sehr nährstoffreiche
Schicht. Im «Neu weiher» ist diese Schicht dünn. Vor dem Auflassen war
derWeiherboden grösstenteils nur von Tauchpflanzen bewachsen und
nachher waren zwar noch weiteTeile überschwemmt, in den 30 Jahren
bis heute konnte aber der Boden wenig in die Höhe wachsen. Zudem
steht natürlich das Höhenwachstum an den nicht mehr überfluteten
Stellen bereits still.)
Weil der Boden des «Neuweihers» nicht sehr nährstoffreich ist und die
höheren Stellen selten mehr überflutet werden, können die Rasen, von
denen ich spreche, hier nur schlecht gedeihen. D.h. erstens, dass die
Grasnarbe nicht ganz geschlossen ist, und zweitens, dass die Gesell-
schatten in Bezug auf ihre Artenzusammensetzung sehrspärlich und
deshalb auch untypisch entwickelt sind.
Ich fand keine Klassencharakterart. Von den allgemein benützten kom-



men jedoch einige als mehr oder weniger stetige Begleiter vor: Wiesen-
rispengras fPoapz-ate/is/s,), Rotschwingel fAesfi/ca/x/A/'a,), Gemeine
Brunelle fPrane/Za vu/grar/sj, Herbstzeitlose fCoZc/rZct/m at/ft/mrtaZe,),
Rotklee f7/7/o/Zur77p/-ateA7se,) und andere.
AlleVertrer dieser Klasse im «Neuweiher» wachsen auf Standorten, die
im Winter und Frühjahr nass und feucht sind und nachher austrocknen.
Sie gehören zur Ordnung /WoZZnZefa/Za.

Mädesüss-Uferfluren Z£//Zpe/7fZ<7//o/?)
Es sind Gesellschaften, die meist nur kleine Flächen einnehmen. Sie
wachsen an Bächen und in Gräben oderauf nassen, vernachlässigten
Wiesen. Charakteristisch sind die hohen Stengel der Moorspierstaude

Mädesüss, FZZ/perrcZtyZa DZma/va,). Weitere Charakterarten sind
Sumpfstorchschnabel ('Gera/?Zw/7?pa/wsfre L.), Blutweiderich (V-i/tAwm
Sa/ZcarZa,) und das Behaarte Weidenröschen ^£pZ/o6Zyr77/?ZASüZurr7/ Im
Neuweiherfehlt der Sumpfstorchschnabel; das Behaarte Weiden-
röschen kam 1971 nur an einem Ort in einem Exemplar vor, und der
Blutweiderich ist in allen nassen Gesellschaften vertreten. Nurdie
Moorspierstaude ist an der grössten durch sie charakterisierten Stelle
häufig.

16 Mädesüss-Uferflur mit Kohldistel f£ZZ/per7o't//eft//77,)
Im «Neuweiher» kann die Kohldistel fCZrsZu/77 o/eAacew/77,) als beste
Charakterart dieser Gesellschaft gelten. In der westlichen Ecke des
«Neuweihers» ist der einzige typische Bestand einer Mädesüss-Uferflur
anzutreffen: Moorspierstaude in grösserer Zahl und Kohldistel, die hier,
im Gegensatz zu anderen Orten, auch blüht. Auffallend ist auch der

grosse Anteil der Sumpfsegge fCaAexacyfZ7o/7?7Z.s) in der Mädesüss-
Uferflur des «Neuweihers».

Pfeifengraswiesen (TWo/Z/tZop)
Ich zitiere aus ZCnapp (1970) : «Diese Wiesengesellschaften leben auf
Böden, deren Feuchtigkeitsgehalt teilweise sehr ungleichmässig ist.
Zeitweise können sie stark vernässen; zu anderen Jahreszeiten dagegen
trocknen sie erheblich aus. Entscheidenderfürdie Differenzierung von
anderen Rasen ist jedoch, dass sie sich mit relativ ungünstiger Nähr-
Stoffversorgung begnügen.» Die Pfeifengraswiesen sind ziemlich ver-
änderlich in ihrer Artenzusammensetzung. Wie schon erwähnt, ist der
«Neuweiher» besonders für Pfeifengraswiesen und verwandte Gesell-
Schäften ein etwas abnormer, d.h. gestörter Standort. Dies gilt nun
besonders für die Assoziationen der Pfeifengraswiesen. Ich musstesie
selbst benennen und aufstellen, da sie zu untypisch sind, um mit in der
Literatur berschriebenen verglichen zu werden.
Die Pfeifengraswiesen des«Neuweihers»sindsehrartenreich. Besonders
zahlreich sind die Begleiter, weil die Pfeifengraswiesen in der Mitte
zwischen trockenen und feuchten Gesellschaften stehen. (Siehe
Tabelle.) Als schwache Charakterarten des Verbandes könnten die
Ackerdistel fC/rsZt/m an/e/tsej und eventuell die Rasenschmiele ('Des-
c/?ampsZa caespZZosa^) gelten.

17 «Simsen-Pfeifengraswiese» fTrJw/?co-ZWo/Z/?Zefu/77;;,)

Sie hat keinetypischen Charakterarten. Die oft hier vorkommenden
Simsenarten Alpensimse fJt/r?ct/s aZpZrrwsj, Glänzendfrüchtige Simse
fJurrcus a/TZcw/aZus,) und Knäuelsimse fJur7ci/scongr/o/77e/'3frys,) weisen
aber deutlich auf die für Pfeifengraswiesen grosse Feuchtigkeit des
Bodens hin. Die «Simsen-Pfeifengraswiese» hat Ähnlichkeit mit der
Gesellschaft mit Seegrüner Binse fOwtco-Me/rf/jeft/m/o/tcp/oZZae,), nur
dass bei der«Simsen-Pfeifengraswiese» der verdichtete Boden erst im

Spätsommer zusehends austrocknet.
18 «Pfeifengraswiese» ('«ZWo/ZrtZo/? coewZeae»,)

Diese Gesellschaft könnte aufgeteilt werden, d. h. die im Nordwesten
entstandene Fiederzwenkenwiese ('DAac/?/poc/Zry/77pZr7/7att//r7yl irgend-
wie abgetrennt werden. Weil sich aber für diese Teilgesellschaft keine
Charakterarten finden lassen (Waldföhre /"PZnwssZ/vesr/vs/ wäre ver-
mutlich eine schwache), habe ich die Sache nicht noch mehr kompli-
ziert.Typisch für diese Gesellschaft ist ein spärlicherTritt und verdich-
teter Boden. Ziemlich regelmässig kommtdie Kleine Gelbe Segge fCarex
/Vava Ssp. Oec/e/v',) vor. Stete Arten, die als Charakterarten benützt wer-
den können, sind Fiederzwenke, Pfeifengras (VWo/ZnZa coert/Zea,),

Wolliges Honiggras fTVoZct/s/anaft/s,), Wiesenschotenklee |V.oZt/s



com/ctz/aA/s,), Hopfenklee (7WeA/capo Z.upz///Aa,), Gemeine Kreuzblume
ffo/ypa/a vtz/pa/vs,), Moorrübe föaucus Carofa,), Spitzwegerich fP/3/7-
tapo/arrceo/ata,), Feinstrahliges Berufskraut ffA'peror? an/at/t/s,), Wiesen-
Wucherblume fC/a/ysazaf/aemwm /.etzcanf/ae/Tat/m), Florentiner Habichts-
kraut f/Aerac/Am p/7ose//o/cZes,).

19 «Landschilf-Pfeifengraswiese» («Ca/amaprosf/o-MoZ/A/eA//??»,)
Hier bin ich wie bei den andern Vertretern der Pfeifengraswiesen auf
Schwierigkeiten in der Assoziationenbildung gestossen. Der Übergang
zur Simsen-Pfeifengraswiese ist ziemlich fliessend. Trotzdem kann die
Kombination Wasserdost (VAvpato/vAm cazwaAZ/wm) und Landschilf
fCaZa/TaaprosAs fpfpe/os,) (in Herdenform) als charakteristisch gelten.
Die «Landschilf- Pfeifengraswiese» lässt anderen Arten kaum Platz, als

Begleiter kommen allerdings sehr viele vereinzelt vor. (Siehe Ta bel le.)

Flussufer-Saumgesellschaften fVAfe/wsZefea, Ga/Zo-AZ/Za/v'efaZZa,

Co/avoZvwZZo/a sep/w/77,)

Die Flussufer-Saumgesellschaften bestehen meist aus mehrjährigen
Stauden. Es sind oft aus Nordamerika eingeführte Arten. Diese Gesell-
schatten sind an Wassernähe gebunden. Im «Neuweiher» bilden sie

dichte, scharf abgegrenzte Bestände, in denen nureine Art dominant
ist und alles andere verdrängt. Sie bevorzugen nicht zu nasse Standorte.

20 Flussufer-Saumgesellschaft des Wasserdostes (TTupafo/VeA/rr?

ca/anaAZ/a/j)

Die Gesellschaft, die noch an feuchteren Boden gebunden ist, wird
gekennzeichnet durch einen dichten Wasserdostbestand (Et/pafo/vwn
ca/?/?a6/>7(7/77^, der nur wenige Arten häufiger und regelmässiger neben
sich duldet: Wiesenrispengras fPoapraZeAasZs,), Landschilf fCaZa/TaaprosAs
EpZpeZos,), Gewöhnlicher Gilbweiderich fLj/s/'/nac/r/'a vtzZpaAs,), Bach-
minze (TWe/aAaa apuaf/'ca/

21 Flussufer-Saumgesellschaft der Spätblühenden Goldrute fSoZZAapo

pZpantea-ca/aaAe/asZs-Ges.)
Die sehr konkurrenzstarke Charakterart, die Spätblühende Goldrute
(LSoZZc/apopZpazaZea var. serofrAaJ, bildet z.T. Reinbestände (Verhältnis-
mässig trockene Stellen im Halbschatten des Waldrandes im Osten und
Südosten) und verdrängt, wo sie auftritt, die «Pfeifengraswiese»
(VrZWoZZ/7ZeA//?7 coe/x/Zeae;;,), die «Landschilf-Pfeifengraswiese» (VrCaZa-

/TaaprosAA-ZWoZZzaZeAz/rop), ja sie dringt sogar in nassere Gebiete, den

Sumpfseggensumpf ('Ca/'exact/P/o/'m/s-Ges.), vor und wird erst im

Steifseggensumpf fCa/vceA//7? e/afaej selten. Auch die seltene Gras-

blättrige Goldrute (LSoZZcZapo pra/wAZZAZZa,) hat in der Flussufer-Saum-
gesellschaft der Spätblühenden Goldrute ihren Schwerpunkt. In

nördlichenTeilen dieser Gesellschaft, in welchen die Fiederzwenke
(V?racAypoA/A/?7p/A/7afu/7?,) noch einigen Widerstand bietet, können im

Frühjahr auch die beiden Hainsimsen, Behaarte (V.z/zwZapZZosa,) und
Vielblütige fV.wzt/Za mt/Mora), sich als Charakterarten verbreiten.

Schlaggesellschaften (TpZZoAZefea a/apwsA/oZZ/j)

Schlaggesellschaften stellen sich auf Waldlichtungen und ähnlichen
Standorten ein, wenn keine rasche Aufforstung (eventuell mit Hilfe von
Platzhaltern) erfolgt.

Staudenschlagfluren (EpZZoAZefaZZa a/rpusA/oZ/Z)
Diese Schlaggesellschaften leben auf Waldlichtungen mit starker
Sonneneinstrahlung undfehlender Krautschicht. Von den gebräuch-
liehen Ordnungscharakterarten (Lanzettblättrige Kratzdistel (C/irs/um
vt/Zpare,), Walderbeere (TAaparZa vesca,), Waldruhrkraut fGzaapZraZZt/m

s/Yvaf/ct//7pL Fuchs' Kreuzkraut (LSe/aecZo Et/cAsZ/j) u.a. kommt im «Neu-
weiher» nur die Walderbeere vor. Da die Gesellschaften im «Neuweiher»
nicht auf eigentlichen Waldlichtungen wachsen und vermutlich nicht
als einzige Erstbesiedler hier waren, sind sie ziemlich gestört.
Die Walderdbeere setze ich erst als Charakterart einer eigenen
Assoziation ein.

Bodensaure Stauden-Schlagfluren fEpZZoAZo/? a/apt/sfZZoZZZ,)

Ich zitiere zuerst /(Aapp (1970) : «Die Bodensauren Staudenschlagfluren
leben auf Standorten ohne Kalkeinfluss. Sie sind oft durch die

dichten, reichlich blühenden Bestände von Weidenröschen (EpZZoAZw/77

anpt/sA/o//A/77^) und Rotem Fingerhut fDZpZZaZZspu/pt//'e3,) sehr auffällig.»



Im «Neuweiher» fehlt der Gesellschaft dieses Gesicht. Nur das Waldwei-
denröschen ('£p/7o6/t//77ar75'ry5f//o//u/??^ tritt regelmässig (aber selten) auf.

22 «Walderbeerplätze» (Vr/Vapa/yeZu/Tt vescae;;,)
Die Charakterart, die Walderdbeere, besiedelt nur trockenere verdichtete
Stellen im Halbschatten, wenn eine schwache Begehung die Konkur-
renz, hauptsächlich Landschilf fCaZamaprosfZsfpZgreZos,), einschränkt.
Die meisten Begleiter stammen aus der «Landschi If-Pfeifengraswiese»
(T7Ca/a/77ap70sfZo-Mo/Zr?Zeft/,) und der «Pfeifengraswiese» (TrZWo/ZrrZe-

fty/7? coe/zr/eae,»,).
23 «Landschilfwiese» (VCa/a/77aprosfZeft//77;;,)

Wegen ihrer Artenarmut bleibt hier nur das bestandbildende Landschilf
als Charakterart der Gesellschaft übrig, im Gegensatz zur «Landschilf-
Pfeifengraswiese» einfach ohne Wasserdost (Tupafomy/n ca/waA/At/m,).

Schlaggebüsche (LSamZruco-SaZZcZo/?,)

Siefolgen oftauf andere Staudenschlagfluren, können sich aberauch
ohne sie entwickeln.

24 «Schlaggebüsch mit Brombeere» (Vr/?t/ôefu/77»,)

Diese Gesellschaft wird charakterisiert durch Brombeeren (7?t/,6us

spec.), die schon ziemlich viel Schatten ertragen (im Gegensatz zum
Landschilf). Der Schatten schaltet viele andere Arten, vor allem Land-
schilf, aus. Paradoxerweise hat an einer Stelle dieser Gesellschaft,
nämlich um den Auslauf, das Waldweidenröschen sein Optimum, ob-
wohl esgeradefürden Verband der Schlaggebüsche nicht charakteri-
stisch ist.

Artenreiche Buchenwälder fQwerco-Aagfefea, CapefaZZa sZZi/afZcae,)

Diese Wälder sind in Mitteleuropa die vorherrschenden natürlichen
Waldgesellschaften. Meist dominiert die Buche fCapus s/7vaf/ca/ Da ich
bei meinen Aufnahmen im «Neuweiher» Sträucher und Bäume fort-
gelassen habe, ist es schwierig, Assoziationen zu erkennen. Immerhin
haben die Artenreichen Buchenwäldereinegutentwickelte Krautschicht,
in der auch Charakterarten vorhanden sind. Solche sind im «Neuweiher»
Waldveilchen fl/Zo/a sZ/vesfrZs,) und Gemeines Lungenkraut fPu/mo/ta/va
o/Z/c/'/ia/Zs var. oAscura,). Ich will diese Ordnungscharakterarten aber als
Assoziations-Charakterarten benützen, da mirsonstigeAnhaltspunkte
fehlen.

25 «Artenreicher Buchenmischwald» frr£apeZt7777» aus dem CapZo/?

sZ/vaZfcae,)

Die Krautschicht enthält die zwei bereits erwähnten Charakterarten
Waldveilchen und Gemeines Lungenkraut. Sie istsonstziemlich arten-
arm und nichtsehrtypisch, da sie sich noch im Übergang von offener
Gesellschaft zurWaldgesellschaft befindet. Ich habe den Wald eigent-
lieh als Grenze des beobachteten Gebietes genommen.

Eichen-Hainbuchenmischwälder fCarpZ/rZcwAefw/Z)
In diesen Wäldern tritt die Buche zugunsten der Stieleiche ('ütveretys
ffoôt/r,) und der Hainbuche fCa/p/>7t/,s£?e?t//t/s,l zurück. Es ist wohl
übertrieben, wegen einer Charakterart aus der Krautschicht zwei Asso-
ziationen aus verschiedenen Verbänden aufzustellen. Trotzdem habe
ich es getan, in der Hoffnung, dass wenigstens eine der beiden Gesell-
Schäften die zutreffende ist.

26 Eichen-Hainbuchenmischwald mit Waldlabkraut fGa/Zo-s/A/af/co-
CarpZ/7eZu/77,)

Er besiedelt jene Standorte, in denen das Waldlabkraut fGaZZumsZZvaZZ-

et/m) vorkommt und die Gesellschaft charakterisiert.
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Sukzession
Pfianzengesellschaften sind von ihrer Umwelt abhängig. Ändern die
Umweltbedingungen, so ändern sich auch die Gesellschaften. Eine
Gesellschaft löst die andere ab. Das nennt man Sukzession. Wenn ein
Weiher verlandet, so sprechen wir von Verlandungssukzession. Da diese
für Weiher ähnlicher Standorte bei natürlicherVegetationsentwicklung
immer gleich oder ähnlich ist, kann sie in einem allgemeinen Schema
zusammengefasst werden.
Oft führen Verlandungsukzessionen vom Weiher über das Flachmoor
zum Hochmoor. Dabei ändern die Pflanzen selbst, d.h. ihre Überreste,
die Umweltbedingungen. Das hat keine Folge auf gewisse abiotische
Faktoren des Standorts, z. B. das Wasser. Anstelle des Weihers tritt nun
Grundwasser, das die Entwicklung zu Artenreichen Buchenwäldern und
verwandten Gesellschaften fQt/e/'co-Aas'efea,), die in Mitteleuropa auf
nicht extremen Biotopen das natürliche Endstadium derVegetations-
entwicklung sind, lange verhindern kann.
Der «Neu weiher» stellt in dieser Beziehung eine Ausnahme dar. Er

wurde durch einen menschlichen Eingriff aufgelassen, der Wasser-
Spiegel so stark gesenkt, dass einige Stellen über Wasser traten. Nach
diesem Eingriff wurde der Boden von Erstbesiedlern besetzt, und in der
Folge entwickelten sich verschiedene Pflanzengesellschaften.Trotzdem
ist auch jetzt die Verlandung nicht natürlich - ich meine von den Pflanzen
allein bewerkstellig, d. h. autogen -, da der«Neuweiher» immer noch
etwas Wasser verliert. Es ist nun interessant zu sehen, wie dieVegeta-
tionsentwicklung im «Neuweiher» verläuft, da sich hierzum einen die
allgemeine Gültigkeit eines Verlandungsschemas, zum andern der
störende Einfluss der Änderung eines abiotischen Standortfaktors
überprüfen lassen.

Untersuchungsmethoden
Veränderung braucht Zeit. Um Sukzession zu erforschen, muss eine
Pflanzengemeinschaft über längere Zeit beobachtet werden. Man sieht
dem Buchenkeimling nicht an, wie gross einmal der Baum wird. Wir wis-
sen aber aus Erfahrung, wie gross er ungefähr wird, wenn ersieh normal
entwickeln kann.Ähnlich istesmitden Pflanzengesellschaften: Durch
Beobachtungen überlangeZeitabständegewinnen wir Erfahrungswis-
sen. Wir vermuten, dass jeder nährstoffreiche Weiher verlandet und zum
Flach- und Hochmoor wird, wenn ersieh natürlich entwickeln kann.
Dürfen wir auch Vermutungen anstellen, wenn sich der Weiher wie der
«Neuweiher» nicht natürlich entwickeln kann? Gerade hier sind Beob-
achtungen über längere Zeit nötig. Die beste Möglichkeit dazu ist wohl
eine Kartierung sämtlicher Pflanzenarten in bestimmten Zeitabständen.
Ich habe erst e/Ae solche Kartierung vorgenommen.Trotzdem will ich
versuchen, einige möglichstglaubhafteVermutungen überdieVege-
tationsentwicklung im «Neuweiher» anzustellen. Immerhin ist die Kata-
strophe (das Auflassen) schon vor über 30 Jahren geschehen, und die
Sukzession verläuft seit der Neubesiedlung des Bodens kontinuierlich.
Die Sukzession hat nach der Katastrophe im «Neuweiher» zwar überall
gleichzeitig, aberauf verschiedenen Stufen (je nach Niveau usw.)
begonnen. Es finden sich deshalb heute verschiedene Stadien neben-
einander. Nun kann man annehmen, dass eine Gesellschaft auf trok-
kenem Standort bis zu einem gewissen Grad dem späteren Stadium
einer Gesellschaft auf heute noch feuchterem Standort entspricht. Das
Vorkommen gemeinsamer Arten demonstriert die Verwandtschaft zweier
Gesellschaften, und wenn es Arten sind, die in der einen Gesellschaft
charakteristisch und häufig sind, in der anderen aber nur am Rande
stetig aber selten und oft kümmerlich auftreten, so können sie als Relikte
oder Pioniere bezeichnet werden. Als solche befestigen sie unsere
Annahme, dassdieeine Gesellschaft einVorgängeroder Nachfolger der
anderen Gesellschaft ist.
Im «Neuweiher» ist das Wasser der wichtigste Faktor der Sukzession: es

gibt nasse und trockene Standorte, die nassen werden mit der Zeit mehr
und mehr trocken. (Wegen der Hebung des Bodens durch Humus-
bildung und der Austrocknung des Bodens.) Die Sukzession wird aber
z.T. auch durch andere Faktoren beeinflusst: durchTritt (Wege) und
Konkurrenz (vor allem durch Schatten')-

42 1 Wurzelkonkurrenz habe ich nicht beobachtet.



Sukzessionsbeschreibung
Ich zeige zuerst das ganze Sukzessionsschema, um nachher die durch
Pfeile angegebenen möglichen Entwicklungen der Gesellschaften im
einzelnen zu beschreiben. (Sukzessionsschema folgende Seite.)

Entwicklungen des Schilfröhrichtes fA/rragrm/fefom commtm/s)
und des Seebinsenröhrichts fSc/'/pefom /acostr/s,) (1-6')
An Stellen, die ganzjährig überschwemmt sind und wo gleichzeitig der
Schatten weitgehend fehlt, grenzt ans Schilfröhricht das Seebinsen-
röhricht oder der Blasenseggensumpf fCar/ceftv/T? ires/ca/vae). Das
Seebinsenröhricht ist seinerseits innerhalb der von Gross-Seggen-
sümpfen f/Wapoocar/c/ooe/afae) bewachsenenGebietemeistvoneinem
Blasenseggensumpf umgeben. Mit zunehmender Senkung des Wasser-
spiegeis dringtdie Blasensegge fCarex ves/car/a) an den beschriebenen
Stellen in die beiden Röhrichte ein und mit der Zeit entsteht ein Blasen-
seggensumpf.
Innerhalb der Gross-Seggensümpfefinden wir im «Neuweiher» an zwei
Stellen das Sumpfriedröhricht fC/ac//efwm mar/sc/). Schilf fP/rrapm/fes
at/sfra/Zs) und Bachminze f/Went/ra agt/af/ca) zeigen eine Verwandt-
schaft zum Schi If röhricht an. Vielleicht könnte das Sumpfried fC/acZ/om
Ma/vscos), wenn es an einer Stelle am Rande des Schilfröhrichtes auf-
treten würde, dieses mit der Zeit verdrängen.
Das Sumpfbinsenröhricht fT/eoc/?a/7e?i/mpa/t/sf/7s) wird inTümpeln nur
vom Schilf regelmässig begleitet. Daraus abzuleiten, dass es auf das

Schilfröhrichtfolgt, ist etwas gefährlich, da es wie das Seebinsen-
röhricht in sonnigen «Gewässern» vorkommt, allerdings im Gegensatz
zu diesem ausserhalb der Gross-Seggensümpfe und in echten, d. h.

periodisch austrocknenden,Tümpeln.
Meistens grenzt aber das Schi If röhricht an den Steifseggensumpf
fCar/cefum e/afae). Es ist dies an Orten, die im Sommer und Herbst
austrocknen können und teilweise auch leicht beschattet sind. Das
Bittersüss (LSo/aoom Du/cama/'ayl, eine Charakterart des Steifseggen-
sumpfes, tritt im Schi Ifröhricht als Pionier auf. In den meisten Fällen
(oben beschrieben) folgt ein Steifseggensumpf auf das Schilfröhricht.
Dort, wo das Schilfröhricht im Waldschatten steht, wird es allmählich
von dem benachbarten Sumpfseggensumpf abgelöst werden.

Die Sukzession im Steifseggensumpf (7-1 7)
Die Blasensegge ist auch im Steifseggensumpf häufig anzutreffen und
kann auch hier als charakteristisch gelten. WennderBlasenseggensumpf
nicht mehrfast ganzjährig im Wasser steht, können auch Steifseggen
fCarex e/a?a) gedeihen, die dann einen Steifseggensumpf charakteri-
sieren.
Die Rohrkolbenröhrichte (Typ/7e/oma/7gosf//o//o-/a///o//ae,), ausgenom-
men jenes im grossen Becken, sind eigentlich bereits zum Steifseggen-
sumpf zu zählen, d.h. die Sukzession zu diesem ist schon fast beendet.
Der Breitblättrige Rohrkolben (Typ/ra /a?//o//a) steht nur im Winter und
Frühjahr gut im Wasser, man kann ihn und seine Gesellschaft deshalb
als Relikte bezeichnen.
Im Sumpfseggensumpf fCarexacuP/orm/s-Ges.) tritt die Steife Segge
fast ganz zurück. Die immer dem Steifseggensumpf vorgelagerte, z.T.

sogar von ihm abgetrennte Gesellschaft, darf eventuell als Entwick-
lungstyp desselben in den topologisch einheitlicheren, meist schattigen
Gebieten gelten.
Am Rande der nasseren Zonen, wo der Steifseggensumpf nicht mehrso
typisch, d.h. schon von Landschilf fCa/ama^rost/aPp/pe/os) durchsetzt
und ärmer an Charakterarten ist, entsteht eine Übergangsstufe zu
Assoziationen mit viel Landschilf. (Der«Landschilf-Schilfsumpf»
Z'rrCa/a/7?ap/'05f/o-P/7/'apA77/tettym;;7 kann als Oekoton selbst die Suk-
Zession sehr gut veranschaulichen.)
Die Seegrüne Simse CJtyrrctys/n/'/exuay) kann mit ihrem zähen, büschel-
artigen Wuchs den ganzen Gelbseggen«rasen» fCypeAeft/mZ/ai/es-
ceof/s/oncefosom compress/) durchsetzen und manchmal sogar in den

Steifseggensumpf vordringen. Die Gesellschaft der Seegrünen Simse
CVonco-/Wenf/7ef(ym/oA7ö'//o//ae) folgt also in jenen Gebieten, wo die
Horsthöhe der Steifen Segge gering ist und keine Tümpel entstehen, der

Diese Zahlen, die auch am linken Rande notiert sind, beziehen sich auf
die Numerierung der Pfeile im Sukzessionsschema.





verdichtete Boden aber noch genügend feucht ist, auf den Steifseggen-
sumpf, kann sich aber auch auf den Wegen mit Gelbseggen«rasen»
entwickeln, wo dieser noch mit dem Steifseggensumpf in Verbindung
steht. (Dies ist nicht mehr überall der Fall, wie ich es in der Gesellschafts-
beschreibung beim Gelbseggen«rasen» allgemeinerformuliert habe.)

12 Die Simsenpfeifengraswiese hat sich auf ähnlichen (etwas länger nass
bleibenden) Böden wie die Gesellschaft der Seegrünen Simse aus dem
Steifseggensumpf entwickelt.

9 Wenn durch den Steifseggensumpf ein Weg gelegtwird und die Horste
zerstört werden, kann sich bei periodischer Überschwemmung im
Winter und Frühjahr schnell ein Gelbseggen«rasen» ausbreiten. Das-
selbe geschieht z.T. auch, wenn die Horste so weit auseinanderstehen,
dass dazwischen die kleinen Arten des Gelbseggen«rasens» mosaik-
artig vordringen können.

Die Sukzession inTrittgesellschaften (TVsrVacjwetea u.a.) (18-25)
18 Die kleine Gelbe Segge fCsrex/Zava Ssp. OerZe/7) ist auch ausserhalb

der Gross-Seggensümpfe in Tümpeln zu finden. Hier löst sie mit derZeit
vermutlich das Sumpfbinsenröhricht ab.

Auf den Gelbseggen«rasen» können je nach Standort verschiedene
Gesellschaften folgen:

19, 22 Auf schattigen, feuchten Wegen breitet sich die Zarte Simse fJt//7cws
Zerru/s) aus, immer mit zahlreichen Arten des Gelbseggen«rasens», die
auch hier nur kümmerlich gedeihen. Dazu kommt nun auch Breitwege-
rieh fP/a^fago /na/or,), der die Führung der neuen Gesellschaft, der

Wegerichtrittgesellschaft (V-o/Zo-P/anZagr/neft/A??,), als neue Charakterart
übernimmt, sobald wegen zunehmender Austrocknung die Zarte Simse
ausfällt.

20, 25 Wenn ein Weg mit Gelbseggen«rasen» nicht beschattet ist, kann dieser
direkt in einen Weg mitWegerichtrittgesellschaft übergehen, oder aber

er wird (speziell in den noch öfters überschwemmten Gebieten) über
17 die Gesellschaft der Seegrünen Simse erreicht.
21 Das häufigeVorkommen der Kleinen Gelben Segge als Relikt in der

«Pfeifengraswiese» (VrZWoZ/bZeZzyA?? coew/eae»y und der noch oft sieht-
bare nackte Boden deuten darauf hin, dass sich hier der Gelbseggen-
«rasen» besonders lang gehalten hat.

23, 24 Die Wegerichtrittgesellschaft und die «Pfeifengraswiese» haben viele
gemeinsame Arten und sind sich entwicklungsmässig nah verwandt.
Wenn die Wege der Wegerichtrittgesellschaft nicht mehr regelmässig
betreten werden, stellt sich die «Pfeifengraswiese» ein und umgekehrt,
wenn durch diese ein Weg gelegt wird, löst die Wegerichtrittgesellschaft
die «Pfeifengraswiese» wieder ab.

Die Stellung der «Landschilf-Pfeifengraswiese» iTrCa/ama-
STOsf/o-/Wo///7/efwm»,) im Sukzessionsschema (26-39)

26 Die Mädesüss-Uferflur ypZZ/peA7GbZeZuA77,) mit Kohldistel yC/Xs/w?? oZera-

ceu/77,) als Charakterart hat viel Gemeinsames mit dem Sumpfseggen-
sumpf, aus welchem sie abgeleitet werden kann. Besonders dort, wo
auch die Moorspierstaude (P/ZApeAAtZuZa TV/na/va,) häufiger ist, entsteht
ein Oekoton.

29 Es ist schwer zu sagen, wie sich die Mädesüss-Uferflur weiterentwik-
kelt. Vielleicht wird sie in 20 Jahren im «Neuweiher» von der«Land-

27 schilf-Pfeifengraswiese» verschluckt sein. Diese Gesellschaft ist in

weiten Teilen des «Neuweihers» am Vordringen und zeigt an, dass hier
viele andere Gesellschaften gestört sind.

31 Wenn derspärlicheTritt, den Landschilf yCa/a/77aprosf/s£p/gre/osJ nicht
erträgt, in der «Pfeifengraswiese» aussetzt, so folgt eine «Landschilf-

30 Pfeifengraswiese». Dasselbe gilt für die «Simsen-Pfeifengraswiese»
|TrVu/7CO-/Wo///7/efü/w;), allerdings müssen diese Standorte an Feuch-

tigkeit verlieren, dass das Landschilf in Herdenform auftreten kann.
Aber auch die «Landschilf-Pfeifengraswiese» wird mit dem Aufkommen
von Bäumen von schattentragenden Gesellschaften abgelöst. Viele
Pioniere, die in den folgenden Gesellschaften Charakterarten werden,
deuten eine Entwicklung an:
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28, 32, 34

33

35

36

37-39

Isolierte Gesellschaften
Drei Gesellschaften konnte ich nicht in Beziehung zu andern bringen,
da sie eigentlich nur von einer Pflanze gebildet werden. Es sind im
«Neuweiher» Erstbesiedler: Die Gesellschaft der Kleinen Wasserlinse
fZ.e/77/?efw/7? /77//70/7S,), das Pfeilkrautröhricht i^Spa/pa/i/o-Sap/ffa/vefu/T?,)
und der Cypergras«rasen» fCKpe/efu/77//3i/esce/7f/s fyp/cu/77,).

Bemerkungen zur Sukzessionsbeschreibung
Ich habe schon darauf hingewiesen, dass die Sukzession im «Neuwei-
her» nicht ganz natürlich ist, und dass ich nicht aufgrund einer Bestan-
desaufnahme gültige Schlüsse ziehen kann. Meist ging ich einfach
davon aus, dass zwei benachbarte Gesellschaften vermutlich in ent-
wicklungsbedingtem Zusammenhang stehen, was eigentlich ziemlich
naheliegend wäre und wohl oft zutrifft. Ich konnte auch derVersuchung
nicht widerstehen, bei meinen langen Beobachtungen im Freien nicht
nurdie Gesellschaften, sondern auch die Sukzession sehen zu lernen.

Die konkurrenzstarke Spätblühende Goldrute fSo//ûte<70 <7/(73/?Zea var.
se/of/na,) verdrängt die «Landschilf- Pfeifengraswiese». Die Flussufer-
Saumgesellschaft der Spätblühenden Goldrute fSo/Zc/apo p/paofea-
cana<7ens/s-Ges.) ersetzt mit der Zeit auch die «Pfeifengraswiese» und
dringt andernorts sogar gegen den Sumpfseggensumpf vor.
Wenn die «Landschilf-Pfeifengraswiese» zeitweilig beschattet wird und
der Boden nicht mehr stark austrocknet, kann der Wasserdost /Tupafo-
/7C//77 cannaA/'/au/??,) überhand nehmen und das Landschilf allmählich
ersticken.
Dort, wo derWasserdostfehlt und das Waldweidenröschen f£p//o/?/u/?7
a/?pusf//o//u/77,) zwischen dem Landschilf auftaucht, entsteht an Stand-
orten zeitweiliger, spärlicher Beschattung eine «Landschilfwiese»
('«Ca/a/rraprosf/efum^. Wird der Boden zudem ab und zu betreten, so
dass das Landschilf verdrängt wird, entstehen unter Nadelbäumen
«Walderdbeerplätze» (PrA/apa/vetum vescae//,).
Je grösser der Einfluss des Schattens wird, desto mehr echte Wald-
pflanzen besiedeln den Boden. Das «Schlaggebüsch mit Brombeere»

folgt vielleicht noch direkt auf die «Landschilf-Pfeifen-
graswiese». Beim Artenreichen Buchenmischwald fAapefum,) und beim
Eichen-Hainbuchen mischwald mit Labkraut fGa//o s/Yi/at/co-Ca/p/'/re-
tu/7?,l möchte ich das nicht fest behaupten. Es wirkt sich der gleiche
Nachteil wie bei der«Beschreibung der Gesellschaften» aus: Esfehlen
mir die Bäume auf meinen Specieskarten.
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Abschliessende Bemerkungen
Nach Beendigung einer Arbeit, wie die vorliegende eine ist, fragt man
unwillkürlich, wie objektiv die gewonnenen Erkenntnisse in Bezug auf
die Wirklichkeit sind. Ist die Arbeit wissenschaftlich Sind die Resultate
nicht genauer, als die Ausgangsbasis und als die angewendeten Mittel
es erlauben? Die Ausgangsbasis meiner Arbeit, die Naturselbst, ist
zwar etwas Unumstössliches, sie lässt sich aber schwerlich in feste
Gesetze fassen. Deshalb war es wohl sinnvoll, wenn ich bei der Durch-
führung Methoden anwandte, denen etwas Subjektives anhaftet. Denn
im Auswerten des gesammelten Stoffes konnte ich sowieso nicht streng
mathematisch vorgehen, da keine absolut gültigen Regeln errechnet
werden können. Dazu wäre eine unendliche Fülle von Faktoren zu

berücksichtigen, diemanniealle kennen kann. (Flier könnte man
übrigens bei einer weiteren Arbeit einsetzen, z.B. eine Boden unter-
suchung durchführen.) Wenn man die Pflanzengesellschaften des
«Neuweihers» untersucht, fallen einem gewisse Unterschiede zu Ver-
landungsprozessen anderer Weiher auf. Ich betonte immer, dass das

Verlandungsbild im «Neuweiher» durch menschlichen Einfluss ent-
standen ist. Der «Neuweiher» wardaherfürmich ein einmaliges Unter-
suchungsobjekt. Hier hatte ich etwas zu studieren, was nicht schon in

den Lehrbüchern dargestellt und beschrieben ist.Vielmehr konnte eine
«gestörte» Verlandungslandschaft mit den «normalen» (in der Literatur
beschriebenen) verglichen werden. Das Ergebnis faszinierte mich. Ich
konnte sehen, dass auch in sehr gestörten Verhältnissen ein dem natür-
liehen entsprechendes Verlandungsbild sich einstellt. Allerdings zeigen
die Gesellschaften hier gewöhnlich wenig Charakterarten. Das ist
begreiflich, da die verschiedenen Stadien alle mehr oder weniger gleich-
zeitig den entblössten Weihergrund nebeneinander besiedelten und sich
nichteine Gesellschaft in den Fussstapfen der vorhergehenden aus-
breiten konnte. Heute ist der «Neuweiher» Naturschutzgebiet. Die

Entwicklung geht nun natürlich weiter. Können die Gesellschafte ihre
Artenzusammensetzung noch vervollständigen Diese Frage kann nach
weiteren Vegetationsaufnahmen im «Neuweiher» in den nächsten
Jahrzehnten beantwortet werden?

Ich muss allerdings wiederholen, dass besonders die Röhrichte
fP/?r3£r/7?/Y/'o/7 und F/eoc/w/to-Sa^/ttar/o^ im «Neuweiher» auf etwas
zu trockenem Standort leben (sie sind bereits von Weidensträuchern
durchsetzt) und sich wohl nur bis jetzt halten konnten, weil eben die
Konkurrenzsich in derZeitseitdem Auflassen noch nicht genügend
entwickelt hat. In diesem Falle werden sich die Gesellschaften natürlich
nicht normalisieren.
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